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Der Vaterbegriff bei den römiſchen Gottheiten. 


Eine religionsgeſchichtliche Darſtellung. 


1. Der Vatername Gottes. Dem Menſchengeiſt ijt angeboren das Streben, ſich über die 
Erſcheinungswelt zu erheben, nach den Gründen der Dinge zu fragen und fort und fort bis zum 
Urgrund aller Dinge, zu Gott hindurchzudringen. Aber losgelöſt von Gott und ſich ſelber über— 
laſſen, hat er einen weiten Weg und Irrgang, eine lange Stufenleiter zu durchmeſſen, ehe er nach 
Erſchöpfung alles Irrtums bis zum Ziele gelangt. Denn im Anfang ſieht er das göttliche Walten, 
die Gottesmacht in allem, was ihm Furcht und Schrecken, Freude, Verwunderung und Staunen 
erregt, wie auf Erden in der Stein-, Pflanzen- und Tierwelt, jo am Himmel in den wunder- 
baren Erſcheinungen des Sonnen-, Mond- und Sternenlichts, bis er zuletzt in dem von ihm ſelbſt 
auf die in Vielgötterei zerteilte Naturgottheit übertragenen Menschenbild den jeiner Gottesvorſtellung 
am meiſten entſprechenden Ausdruck gefunden zu haben glaubt. Erſt dadurch, daß der gottverwandte 
Menſchengeiſt das zur höheren Vollkommenheit geſteigerte Menſchliche auf Gott zurückführt und über: 
trägt, gewinnt er, ſoweit ihm auf ſeiner Entwickelungsſtufe und nach ſeinem Faſſungsvermögen 
vergönnt ift, wenigſtens ein Abbild von Gottes Majeſtät und Herrlichkeit. So ift auch der Bater- 
name Gottes zunächſt nur ein Bild und wurde als Bezeichnung des höchſten Gottes, zumal bei den 
ariſchen Völkern faſt allgemein, in naheliegender Uebereinſtimmung von dem natürlichen Leben der 
Menſchen auf den ſchöpferiſch wirkenden Naturgott angewandt. Soweit ſich nun der Vaterbegriff in 
den Naturgrenzen bewegt, wo er als Erzeuger gedacht wird, herrſcht über ihn bei allen Völkern im 
weſentlichen Übereinſtimmung. Kaum aber hat er unter dem Einfluß des bei jedem Volk beſonders— 
gearteten Familien- und Volkslebens ſich mehr und mehr vergeiſtigt und mit ſittlichem Gehalt erfüllt 
(pater et natura et animo), fo tritt uns auch bei dieſem Begriff eine jeder beſonderen Volks— 
perſönlichkeit entſprechende Eigenart entgegen. Wir haben darum zuerſt den gerade bei den Römern 
eigentümlich ausgeprägten Vaterbegriff feſtzuſtellen, um danach beurteilen zu können, ob und wie weit 
dieſer urſprünglich nur im natürlichen Sinn auf Gott übertragene Name dem allmählich bei den 
Römern vielartig erweiterten Begriff folgegeleiſtet, ſich angeſchloſſen hat. 

2. Der römiſche Vaterbegriff. Urſprünglich bezeichnet Vater den Erzeuger (parens, 
genitor) und kommt eigentümlich zunächſt nur den Menſchen zu. Aber nach der Grundbedeutung wird 
in dem Wort zugleich als die erſte Pflicht des Erzeugers die des Ernährers hervorgehoben: er ift nach 
dem in allen indogermaniſchen Sprachen zu Grunde liegenden Stamm pa (fanger. pitar, zend. patar, 
perſ. pader, gr. arne, lat. pater oder in der Zuſammenſetzung wie ſchon ſanscr. geſchwächt piter) 
der Ernährer, woran ſich dann faſt überall als weitere Naturpflicht die des Beſchützers und 
Erhalters anſchließt. Zu dieſer allgemein menſchlichen Bedeutung, in welcher doch immer der zunächſt— 
liegende Begriff des Erzeugers vorherrſchte, kam unter dem Einfluß des ernſtreligiöſen und ſtrengſittlichen 
Familien⸗ und Volkslebens nun die eigentümliche Ausprägung des Vaterbegriffs bei den Römern. Da 
aber gerade bei dieſem Volk das ganze Menſchenleben von der Religion beſtimmt und beherrſcht war, 
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ſo fand eine Doppelwirkung ſtatt: das vom Menſchen auf Gott übertragene Verhältnis wirkte von Gott 
auf das Menſchenleben reinigend und heiligend zurück. Mochte darum an ſich das Verhältnis des 
Vaters zu den Kindern, zum Unterſchied von der auch hierin bei den Griechen bewährten mehr idealen 
Richtung und freieren Denkungsart, bei den Römern im Sinne ſcharf ausgeprägter ſtrenger Rechtlichkeit 
geſtaltet ſein, ſo war doch alle väterliche Gewalt zugleich auch religiös geheiligt und geweiht. Die erſte 
menſchliche Gemeinſchaft der Ehe galt, wie ein genau entſprechendes Abbild göttlicher Ehegemeinſchaft, 
durch die confarreatio als von Gott geſtiftet, beſtimmt und beſchützt, war jacraler Natur, jo daß darum 
bei den Römern connubium und communio sacrorum aufs engſte zuſammenhing. Ebenſo ſtand jeder 
Schritt, jede Handlung im Familienleben unter religiöſer Weihe der zu allen beſonderen Verrichtungen 
bis ins Einzelnſte zerteilten, mit immer neuen Benennungen bezeichneten und angerufenen höchſten 
Gottheit. Darum war auch der Familienvater (pater familias) mit dem Recht, welches er über die 
Frau, die Söhne und Töchter und dazu über die Hausſklaven beſaß und ausübte, nicht eigenmächtig, 
nicht durch die bloße Willkür oder durch die Sitte allein, ſondern durch ſacrales Recht ausgeſtattet, 
gottgeweiht. So erhielt auch das Kind nicht ſchon mit der bloßen Geburt auch Kindesrecht. Dagegen 
hat der Vater ſogleich das Recht über Leben und Tod des Kindes“), daß er daſſelbe als fein Eigentum 
behandelte und, wie es bei gebrechlichen Kindern viel geſchah, ausſetzen, verkaufen, töten konnte, und 
übernimmt dazu erſt die Pflicht, es zu ernähren, zu verſorgen und aufzuziehn, wenn er das nach der 
Geburt ihm dargebrachte, vor ihn auf die Erde geſtellte Kind dadurch als das ſeine anerkennt, daß er 
es gewiſſermaßen als von der Mutter-Erde ihm dargereicht, aufnimmt und in die Höhe hebt”). Seine 
natürliche Gewalt wird dadurch zur berechtigten Macht (patria potestas) und war bei den Römern 
faſt unbeſchränkt. Sie hört auch nicht, wie bei den Griechen, mit der Mündigkeit, der Verheiratung, 
der Eintragung in die Bürgerliſten auf, ſondern umfaßte das ganze Leben, ſo daß der Vater den 
Sohn zu jeder Zeit in Ausübung ſeines Zucht- und Strafrechts feſſeln, geißeln, zur Arbeit zwingen, 
dreimal verkaufen, ja töten konnte?). Vor dem Mißbrauch der väterlichen Gewalt ſchützte freilich die 
Sitte, bald der Familienrat, unter Umſtänden der Cenſor und ſpäter der Kaiſer. Die Kinder dagegen 
waren dem Vater zu unbedingtem Gehorſam verpflichtet,“) von ſittlicher Scheu und Ehrerbietung erfüllt. 
So beruhte das Verhältnis des Vaters zu den Kindern auf ſtrengem Recht und war bei der den 
Römern eigentümlichen ernſten Würde (gravitas) mehr gemeſſen, ſtrenge, würdevoll als vertraulich, 
nachſichtig, zärtlich, aber doch zu gegenſeitiger Achtung und Rückſicht (pietas, reverentia) geweiht, 
wovon ſpäter, als namentlich auch die griechiſche und philoſophiſche Bildung mildernd wirkte, die 
dankbare Pietät des Horaz gegen ſeinen Vater ein rührendes Beiſpiel giebt. Denn mit dem herben Recht 
der väterlichen Gewalt verband ſich auch der Gerechtigkeitsſinn, der mit der Sorge für die leibliche 
Pflege auch die zwar ſtrenge aber heilſame Zucht und Erziehung zuerſt im Mutterſchoß“), dann für 
den öffentlichen Beruf im Dienſt des Staates ſich angelegen ſein ließ. 

3. Der römiſche Familienvater. Aber der Vater war zugleich Herr, Gebieter und Ver— 
walter wie über allen Beſitz, alles Vermögen, jo auch über das ganze Geſinde des Hauſes“). So 
war auch den Sklaven gegenüber mit der Gewalt über Leben und Tod das ſtrenge Herrenrecht vor— 
herrſchend, ohne daß, zumal in der älteren Zeit des mehr patriarchaliſchen Zuſammenlebens, wie mit 
den Kindern, jo mit den Sklaven ein trauliches Verhältnis ausgeſchloſſen war. Dabei war der Haus- 
vater zugleich als das Haupt der überall gottgeweihten Familiengemeinſchaft mit einer Art Heiligkeit 

) Nach den XII Tafeln bei Dionys. II, 27; vgl. Gellius V, 19, 9 uti ei vitae necisque in eum potestas siet. 

2) Suscipit, tollit Ennius b. Cic. Tusc. III, 13, 28 vgl. III, 1, 2; ad Attic. XI, 9, 13; Terent Andr. ll. 3, 26 u. a. 

3) Dionys. II, 27 ueilova dobs Zinualay ragt natà nadòs À demo ward doúhov. i 
9 Dionys. ebend. aðòs xal Eu Tæðwv, Wa séfws tods marzpas navt npáttovtee, Boa 
Ay EXEO! D. 

5) Tac. or. 28 in gremio ac sinu matris, cuius praecipua laus erat tueri domum et inservire liberis. 

°) Cic. sen. XI, 37: Appius Claudius quattuor robustos filios, quinque filias, tantam domum, tantas 
clientelas regebat et caecus et senex; tenebat non modo auctoritatem, sed etiam imperium in suos; metuebant servi, 
verebantur liberi, carum omnes habebant; vigebat in illa domo mos patrius et disciplina. Vgl. Macrob. sat. I, 11 
Gali instit. 1, 52, auch Ovid. f. V, 49 fgg. 


bekleidet, da er gewiſſermaßen als ſterbliches Abbild des Gottesvaters die Vertretung der ebenio 
geweihten Familie Gott gegenüber als Hausvater und Hausprieſter zu führen hatte!). Dieſer 
Familienſinn war bei den Römern ſo ſtark ausgeprägt und ſo tief im religiöſen Bewußtſein des 
Volkes gegründet, daß der Begriff der Familie in ſolchem Sinn alle Verhältniſſe ihres geſellſchaftlichen 
und politiſchen Lebens erfüllte und beherrſchte. So erſchien denn zunächſt im weiteren Verbande der 
Schutzherr über die Schutzbefohlenen als väterlicher Hort und Berater (patronus), indem die Clienten 
ſich gewiſſermaßen der väterlichen Gewalt des Familienvaters anſchließen und unterordnen?). Derſelbe 
Gedanke ging dann von der Einzelfamilie auf die erweiterte Genoſſenſchaft der gentes, curiae, tribus 
und des ganzen zu einer Volksfamilie vereinigten Staatskörpers über und durchdrang urſprünglich 
vielfach ebenſo die dieſe allmählich erweiterten politiſchen Körperſchaften vertretenden Prieſtergenoſſen— 
ſchaften in ihrer Religionsverfaſſungz). 

4. Der Vater der römiſchen Volksfamilie. Die zuerſt aus den altlatiniſchen Ramnes 
auf dem Palatium beſtehende, dann mit den ſabiniſchen Pities auf dem Quirinushügel verdoppelte, 
zuletzt unter der Tarquinier Herrſchaft durch Hinzunahme der etruskiſchen Luceres mit dem Capitol 
zum römiſchen Volk (populus Romanus) dreigeeinte Stadt wurde darum durch die Ehe- und Religions- 
gemeinſchaft zu einem geheiligten Familienverband zuſammengefaßt, deſſen heiliger Heerd (focus publicus) 
ſich im Veſtatempel befand. Dem entſprechend wurden denn auch nicht bloß im übertragenen Sinn, 
ſondern urſprünglich ganz naturgemäß die Vertreter dieſer ſo geeinten Volksfamilie, wie zuerſt die 100 
in der palatiniſchen Stadt unter ihrem Vater Mars-Romulus, dann die 200 der urbs geminata 
unter ihrem gemeinſamen Vater Mars- oder Romulus-Qnirinus und zuletzt die 300 der dreigeeinten 
Stadt unter ihrem höchſten Vater Tupiter-Mars-Quirinus als Väter [Patres ]) bezeichnet, zu denen 
dann aus den überſiedelten Latinern die Conseripti hinzutraten. Sie waren alſo recht eigentlich die 
Väter der Stadt und des Staates als mit der politiſchen Vatergewalt bekleidete Berater, Verwalter, 
Richter, jo daß ihre Entſcheidung als patrum auctoritas für alle Geſetzeskraft nach heiligem Recht 
erforderlich war, während die prieſterliche Vertretung der betreffenden Stammesgottheit gegenüber, neben 
dem die Gottheit ſelbſt vertretenden dreifachen Flamen Dialis, Martialis, Quirinalis, für die Volks⸗ 
familie zuerſt der palatiniſche, ſabiniſche, etruskiſche König, dann in der Republik vor dem Opferkönig 
(Rex sacrorum) mit ſeinem nunmehr ihm eingeräumten Wohnſitz in der Regia der Pontifex Maximus 
übernahm. Hier am heiligen Heerd der Volksfamilie und des Volkshauſes opferte der Volksprieſter 
als Pater familias den Heerdgottheiten, den Penaten und der Vesta, dem Lar familiaris des ganzen 
Volkes, dem Genius urbis und populi Romani. Ebenſo opfert, nachdem das urſprünglich auf die 
älteſte Roma quadrata beſchränkte Palilienfeſt am 21. April zum Geburtstagsfeſt der ganzen Roma, 
des ganzen römiſchen Volks erhoben war, wie früher der Opferkönig, ſo jetzt in Vertretung des ganzen 
Volkes der Oberprieſter als Familienvater für die ganze Volksfamilie, und von dem gemeinſchaftlichen 
Heerd holt dann vor allem jeder Familienvater, was zur Reinigung ſeines Hauſes und Heerdes nach 
der Unfruchtbarkeit des Winters und zur Erneuerung des Pflanzen-, Tier- und Menſchenlebens nötig 
ift). — Wie tief aber der Familienſinn und der Gedanke, den römiſchen Staat als eine erweiterte 
römiſche Familie, das Haupt des römiſchen Volkes als einen mit der väterlicher Gewalt derſelben 


) Cato r. r. 143 Scito dominum pro tota familia rem divinam facere, gewöhnlich am h. Heerd als ara 
deorum Penatium Ovid. fast IV, 725 fgg. Vgl. Cie. legg. II, 19, 48. 

) Festus s. v. Patronus nach C. O. Muellers Ergänzung: a patre cur ab antiquis dictum sit, manifestum, 
quia ut liberi sie etiam elientes numerari inter domus familiam quodammodo possunt; vgl. Gellius V, 13, 2 fgg. 
Marquardt R. Priv. Alt. S. 210. 

3) Cic. off. 1, 17: Prima societas in ipso coniugio est; proxima in liberis; deinde una domus-id autem et 
principium urbis et quasi seminarium rei publicae; vgl. Dionys. II, 5 u. 8; Cie. rep. II, 8 u. 12. ; 

) Cic. rep. II, 8, 14. Romulus cum Tatio in regium consilium delegerat principes, qui appellati sunt 
propter caritatem patres populumque et suo et Tati nomine et Lucumonis in tribus tres curiasque triginta 
descripserat; vgl. II. 12; Livius J, 8 nach gewöhnlicher Anſicht honoris causa fo genannt, oder quia sie consulere civibus 
sicut patres filiis debebant; oder ab aetate, propter senectutem Sall. Cat. 6; Eutrop 1, 2; vgl. Schwegler R. ©. ©. 635. 

5) Ovid. f. IV, 721 fgg.; Tibull. II, 5, 87 fgg.; Propert IV, 4, 75 fgg.; Dionys l, 88; Prob. V. G. III, I; 
vgl. Preller R. M. 367 u. Marquardt R. A. IV, 165. 
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bekleideten Hausvater aufzufaſſen, im römiſchen Religions⸗ und Volksbewußtſein wurzelte, beweiſt auch 
der Umſtand, daß im Verkehr mit andern Völkern, ſei es bei der Forderung von Genugthuung zur 
Wahrung der verletzten öffentlichen Ehre (in rebus repetendis) oder im Fall der Verweigerung bei 
Ankündigung des Krieges (in bello denuntiando) oder nach erfolgter Kriegsſühne bei der Friedens- 
und Bündnisſchließung (in foedere feriendo et sanciendo), unter den Fetialen der Vertreter des 
römiſchen Volks erſt zum Landes- und Volksvater erhoben, mit der patria potestas des römiſchen 
Volks feierlich als Pater patratus bekleidet werden mußte, ut quod sponderet, populum teneret!). 
Denn in der Staatswohlfahrt war bei den Römern alles beſchloſſen und zuſammengefaßt?). Darum 
ſo weitreichend bei den Römern die väterliche Gewalt auch war, ſie fand dennoch ihre Schranke in der 
höheren Vatergewalt des Staates oder in der Enthebung aus der menſchlichen Gemeinſchaft durch 
Vertretung der göttlichen Vaterwürde. Sobald der Hausſohn in die Prieſtergemeinſchaft eintritt oder 
auch das Stimmrecht und das Amterrecht (ius suffragii und honorum) erhält, it er in feiner 
politiſchen Stellung vom Vater unabhängig und nur im Privatrecht ihm unterworfen, aber daß ebenjo 
das Vatergefühl verſtummt, wenn der Richterſpruch der D oder Feldherrngewalt, die Kriegs- 
zucht, das Staatswohl ſich geltend macht, haben die imperia Bruti und Manliana bewieſen, und wie 
der Vater überliefert fein Volk und ſeinen Gott vertretend, ebenſo der Pater patratus unerbittlich den 
Schuldigen, ſo mächtig er ſei, dem Tod und Verderben. 

5. Der Brieſtervater als Vertreter des Gottes vaters. Ward aber der Familien⸗ 
charakter durch die religiöſe Volksanſchauung vom Menſchenleben auf die Götter übertragen, ſo mußte 
er zugleich auch wieder in den die Gottheit vertretenden Prieſterſchaften zum Ausdruck kommen. So war 
in der That insbeſondere der Flamen Dialis mit ſeinem Hauſe am heiligen Heerd (domus flaminica) 
auf dem palatiniſchen Hügel mit feiner Gattin (Flaminica) und mit feinen Kindern, als das dem 
Gotteshaus des Himmels mit ſeiner Gottesfamilie entſprechende Abbild auf Erden, dem Dienſt des 
höchſten Gottes geweiht. Seine Ehe iſt ganz der Gottesehe gleichgedacht, urſprünglich ſacraler 
Natur durch confarreatio geheiligt. War die Ehe durch den Tod gelöſt, dann hörte auch das 
Prieſteramt auf. Vater und Mutter waren bei der Verrichtung ihres Prieſteramts durch ihre Kinder 
oder, wenn ſie deren nicht hatten, an deren Stelle durch edle Knaben und Mädchen, deren Vater und 
Mutter noch lebten (pueri patrimi et matrimi, puellae patrimae et matrimae), welche Camilli und 
Camillae hießen, bedient, jo daß der Flamen ſelbſt als Pater patrimus erſchien?). Ahnlich war es 
mit dem Flamen Martialis und Quirinalis. Gewöhnlich folgten dann wieder die Kinder oder diefe 
Camilli ſpäter als vor allen geweiht und des Dienſtes kundig, in ſolchem Prieſteramt. Nicht anders 
wird das Verhältnis des Rex und der Regina sacrorum als Abbild des lupiter Rex und der Tuno 
Regina mit ihren Camilli und Camillae geweſen fein. Ahnlich waltete dann der Pontifex Maximus, 
wie in der Regia domus des Himmels am römiſchen Staatsheerd, als Hausvater mit den Veſtalen 
im Dienſt des väterlichen Gottes wie der mütterlichen Veſta ſeines Prieſteramts und ordnete allgemein 
den väterlichen Dienſt der väterlichen Götter (patrius ritus der patrii dei“), wie vielleicht auch unter 
ſeiner Aufſicht mit dem Heerdfeuer der Veſta die sacra populi Romani unter Einſetzung von 


) Liv. I, 42 u. 32; Dionys. II, 72; Cic. pro Caec. 34, 98; de orat. I, 40, 181; Serv. V. A. IX, 53; X, 14 
vgl. Margn. R. A. IV, 382. 

2) Cic. off. 1, 17: Cari sunt parentes, cari liberi, propinqui, familiares, sed omnes omnium caritates 
patria una complexa est. Weiter wurde dann der Vatername übertragen als nomen reverentiae. So wurden ſpäter die 
Patres des Senats aufgefaßt. Pater patriae ſollte pef Cicero auf Antrag des Q. Catulus nach ſeinem Conſulat 
genannt fein Cic. in Pis. 3, 6; Plut. Cie. 25, obgleich ( rer yon inter iocos militares bei feinem Triumph über 
die Gallier Romulus ac parens patriae genannt war Liv. V, 4 ſpäter wurde nach Caesar (Suet 76) u. Se 
(Oct. 58) u. a. der Titel aus Schmeichelei bei den Kaiſern gewöhnlich und bedeutungslos vgl. Sen. clem. l, 14. 
Ahnlich Pater urbium b. Hor. III, 24, 27; Parens u. Pater senatus, militum, exercituum wie Mater castrorum. Bei 
Vergil u. a. gewöhnlicher Ehrenname für Aeneas; ſchon Ennius: Venus et genetrix patris nostri; jo Ennius kr. 1, 72 


omule — o Pater genitor; Ovid. f. II, 127. Vgl. Serv. V. A. III, 89: Pater religionis nomen datur et hominibus 

et montibus — et fluminibus, numinibus etiam fgg. So auch Pater scholae wie Chrysippus, Epicurus u. viel dal. 
) Paulus p. 126; Gellius X, 15, 7; Serv. V. A. IV, 29, vgl. weiter bei Marquardt R. A. IV, 177 u. 271. 
) Liv. l, 8; Diodor. Exc. Vat. XXXVII, 4 vgl. Preller R. M. 81 fag. 
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Pontifices minores in die Kolonieen übertragen wurden!). Auch ſonſt trug das Bild der Priefter- 
kollegien vielfach den Charakter einer Familie, nicht nur daß Cicero wiederholt im Augurnkollegium 
das Pietätsverhältnis der neuen Mitglieder zu den älteren hervorhebt, daß die Genoſſenſchaften als 
eine Art Verwandtſchaft?) bezeichnet werden, ſondern es werden ausdrücklich wiederholt Pater und 
Mater collegii angeführt, jo daß die Mitglieder zu einander als Fratres und Germani erſcheinen. Bekannt 
find vor allem die Fratres Arvales, als deren Vater Faustulus, deren Mutter Acca Larentia?) galt, 
für welche wir als göttliches Vorbild von dem Dius-Faunus pater und der Dia-Fauna oder Bona 
mater das ſpäter auf 12 vermehrte Bruderpaar Romulus-Remus anzunehmen haben, ähnlich wie 
z. B. bei den Griechen uns in Sparta das Dioskurenpaar oder in Eleuſis neben Demeter Köpos und 
Kópa und von dort auf die altrömiſchen Liber und Libera mit der mütterlichen Ceres nach dem 
ritus Graecus übertragen, als Geſchwiſterpaar begegnen. 

6. Die kindlichfromme Geſinnung (pietas) der Römer wie gegen die Eltern fo gegen 
die Götter. Wenn nun auf ſolchem feſten Gefüge des ernit- religiöſen, ſtrengrechtlichen Familienlebens, 
deſſen Vorzug ſelbſt die Griechen willig anerkannten, das Wohl und Gedeihen des familienartig nur 
erweiterten römiſchen Staats gegründet war, daß ſo lange die alte Sittenzucht herrſchte, „mitten im 
Freiſtaat jedes Haus ein Königshaus war“, bis ſpäter von Griechenland und vom Orient mit 
Reichtum und Luxus, Wolluſt und Unzucht das Familienleben zerrüttete und ſo den alten feſten Bau 
der Auflöſung und dem Verderben entgegenführte“), jo dürfen wir uns nicht wundern, wenn dieſelbe 
Auffaſſung uns in der Religion der Römer entgegentritt. Daſſelbe ſtrenge, durch das Herkommen 
geweihte und beſtärkte Rechtsverhältnis (religio), aber ebenſo verbunden mit derſelben frommen 
Geſinnung (pietas), welche das Verhältnis der Kinder zu den Eltern, aber auch der Eltern wieder zu 
den Kindern beſtimmte, beherrſchte darum ganz übereinſtimmend, nur in erhöhtem Grade, auch das 
Verhältnis der Römer zu ihren Göttern und ebenſo auch wieder ihrer Götter zu den Römern“). 

7. Der griechiſche Vatergott. Zunächſt war gemeinſam mit den Griechen und überhaupt 
mit der ganzen ariſchen Völkerfamilie den Römern die Vorſtellung von dem höchſten Gott als dem 
lichten Himmelsgott: Dius, Dies, Diovis, lovis ganz dem griechiſchen 2808, Atos entſprechend, wie 
zugleich die Auffaſſung deſſelben als Vater. Ja, es fehlt nicht an mancherlei Anzeichen, daß in 
älteſter Zeit eine beſonders nahe Berührung des älteſten griechiſchen mit dem älteſten römiſchen Volfs- 
tamm in Epirus und um Dodona vermittelt wurde, worauf auch die eigentümliche nur bei Heſychius 
s. v. erhaltene Nachricht zurückzuführen fein dürfte, daß bei den Tymphäern in Epirus Aerrcropos d. i. 
Alas rarnp verehrt worden fei. Von Dodona aus war dann neben der Dia oder Dione als Götter- 
mutter dieſer altpelasgiſche Lichtgott als Vater der Götter und Menſchen mit der griechiſchen 
Wanderung weiter nach Theſſalien auf den Olymp, über die Inſeln nach Kleinaſien und in die 
Homeriſche Dichtung als Zebs rarıp Avöpay te Deb ce übertragen, aus welcher dann wieder rückwärts 
dieſer ſo verallgemeinerte Begriff aller griechiſchen und ſpäter ſeit Ennius auch aller griechiſchitaliſchen 
und römiſchen Dichtung geläufig warb). 


) So war die Anlage der Kolonieen ganz der Anlage der alten Roma quadrata entſprechend, geſchah 
auspicato nach der Limitation eines römischen Templum vgl. Varro 1. I. V, 143, wie man wollte, nach altlatiniſchem und 
etruskiſchem Ritus vgl. Marg. R. A. III, 342 fga. 

2) Cie. de pet. cs. 5, 16; Cic. pr. Cael. 11, 26 vgl. Preller R. M. 111 

3) Marq. R. A. IV. 408. 

9 Horat. III, 6, 17: 7 culpae secula nuptias Primum inquinavere et genus et domos; Hoc fonte 
derivata clades In Ban populumque fluxit. 

5) Cic. n. d. 1, 2, 3 u. 41, 116 u. a. bezeichnen die pietas teils als grata in parentes, in patriam, in deos 
voluntas, teils als iustitia gegen dieſelben, wie dann auch beſonders von Dichtern ebenſo die 8 Rückſicht der 
Götter gegen die Menſchen, der Eltern gegen die Kinder als pietas bezeichnet wird; vgl. Cic. a. O. pietas, sanctitas, 
religio — pure ac caste tribuenda deorum numini ita sunt, si animadvertuntur ab iis 8 aliquid a ii is immor- 
talibus hominum generi tributum. Vgl. V. A. II, 535; V, 687 u. a. Cic. ad Att. XIII, 39; Mart. Dig. 48, 9, 5: Patria 
pote stas in pietate de bet, non in atrocitate consistere. Als Muſter ſolcher doppelten . aienti bei Vergil ba fromme 

Aeneas, der wie die Penaten ſo den Vater aus dem Brande Trojas getragen und gerettet habe vgl. Seneca benef. IV, 37. 

) Vgl. meine Abhandlung Zebs z výp in Luthardts Zeitſchrift für kirchl. Will. 1882, S. 189 fgg. 
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8. Der römiſche Vatergolt. Wie nun bei den Griechen Zeus, jo war auch bei den Italern 
und, wie am beſten nachweisbar, bei den Römern Jupiter „derjenige Gott, in deſſen Begriff das 
Altertum am meiſten Monotheismus niedergelegt hat, der Gott ſchlechthin, der allgemeine Wurzelbegriff 
des heidniſchen Polytheismus, indem erſt durch die natürliche Zerſtreutheit der Naturreligion und die 
Mannigfaltigkeit lokaler Beziehungen, ſowie epiſcher und ritualer Beſonderungen die Maſſe der Gott⸗ 
heiten aus ihm hervorgegangen iſt!)“. Dieſe ähnlich auch für die germaniſche Naturreligion gültige 
Theſe bleibt darum nicht weniger wahr, wenn es bisher noch an einer Religions geſchichte fehlt, 
welche dieſe allmähliche Ableitung und Ablöſung der mancherlei Gottheiten aus dem einen Wurzelbegriff 
im Einzelnen nachzuweiſen und darzulegen mit Erfolg verſucht hätte. Es iſt aber ein ſolcher Verſuch 
bei den Römern auch darum nicht leicht, weil dieſelben trotz aller noch ſo ſtreng am Hergebrachten 
feſthängenden Gewiſſenhaftigkeit (religio) bei der mit dem allmählich alle andern Völker an ſich ziehenden 
Wachstum fort und fort eingetretenen Zueignung, Verſchmelzung und Aſſimilierung auch ihrer Götter- 
kulte das urſprüngliche Eigentumsrecht an all den Göttern des römiſchen Pantheons ſich nicht immer 
feſtbegrenzen und ſcharf unterſcheiden läßt. Viel ausgedehnter als bei den Griechen tritt uns nun bei 
den Italern und vorzüglich bei den Römern als feſtſtehende Charakteriſtik der je höchſten Gottheit, wie 
auch der beſonderen von ihr wieder abgeleiteten Nebengötter, der Vatername entgegen, und zwar teils 
als dem Gottesnamen geſondert nach- oder auch vorgeſetzt, teils und zwar dann meiſt in der auch nach 
dem Sinn allmählich abgeſchwächten und auf den Nominativ und Vokativ beſchränkten Form mit dem 
Gottesnamen zu einem Ausdruck und Begriff verſchmolzen. So folgt gewöhnlich den Namen 
Dis und Ditis?), Vediovis?), Janus“), Saturnus?), Liber‘), Mars“), Quirinus®), Summanus“), Semo 
Sancus und Sabinus !), Neptunus!!), Tiberinus!?), Erinusts), Lar!*), der Vatername, während er 
in der Bedeutung von Jupiter voranſteht bei Falacer und Curis’®), Numicius und Reatinus!®), 
Clitumnus !)), Deus pater Catius und Subigus!®), dagegen verſchmolzen als Iupiter oder Tupater!?), 


1) Preller in Pauly Encyclop. s. v. Zeus. 8 

2) Der unterweltliche Dius erſcheint dem Saturn und Orcus zur Seite gewiß altitaliſch ſchon als Dis und 
Ditis, dem die Sekularſpiele geweiht waren, und konnte um ſo leichter als Pluto gedacht und verehrt werden. Orcus, 
quem Ditem patrem vocant Varro b. Augustin. c. d. VII, 23; Macr. sat. I. 11, 48; Varro J. 1. V, 65; Serv. V. A. 
XI, 785; Dionys. H. 1, 19; Cie. n. d. II, 26; Inser. Or. n. 818; 14678 vgl, Roscher M. L. s. v. 

3) Gell. V, 12; Quintil. 1, 4, 17. 

) Cato r. r. 143; Gell. V, 12, 7; Lucil. b. Lactant. i. d. IV, 3; Macr. 1, 9, 15; V. A. VIII, 357; Hor. 
Epp. 1, 16, 59; sat. II, 6, 20; Inser. Or. n. 961; 1583—4; Plin. h. u. 36, 5, 8; Arnob. III, 29 u. a. vgl. 
Schwegler R. M. 223, 25. 

5) Lactant. 1. 1. Gell. 1. 1. u. a. 

©) Lucil. b. Lact. I. I.; Varro r. r. I, 2; Macr. I, 19; Plut. q. r. 102; Arnob. I, 36; Ovid. Met. XIII, 669; 
Insc. Or. n. 1307; C. I. L. n. 1469—70; 1483—5; 1487; 5714—5 u. a. 

) Lucil. I. I.; Varro J. I. VIII, 49; IX, 75; Cato r. r. 141; in der Devotionsformel Liv. VIII, 9; Val. M. I, 8; 
Macr. I, 12; 1, 19; apud pontifices Serv. V. A. III, 35; Opfer der Arvalbrüder; Inse. Or. 961; 1347—48; Gradivus 
pater V. A. III, 35. 

8) Lucil. I. I.; Nonius p. 120; urſpr. pater Curis auch bei den Faliskern Tert. Apol. 24; Insc. Or. 1304 u. 5659. 

9) Opfer der Arvalen C. I. L. ©. 574; Inser. Or. 1216 Iovi alto Summano. 

) V. A. VII, 179; Dionys. H. II, 48, vgl. Preller R. M. 638 fgg. 

1) Lucil. I. 1; Gellius 1. 1. V. A. V, 14 c. Serv. 

12) Liv. II, 10; Ennius A. fr. 1, 37; V. G. IV, 369; A. X, 421; Claudian. b. get. 578; Pedo Alb. in es. 
ad Liv. 221. 

13) C. I. L. 182. 

4) Plaut. Merc. V. 1, 5 u. Inſchr. 

») Varro 1. 1. V, 84; VII, 45 Falacer pater. 

10) Jupiter Indiges Numicius zu Lavinium Dionys. l, 64; Liv. 1, 2; Plin h. n. III, 5, 9; Ovid. Met. XIV, 598; 
meiſt mit Aeneas von amnis wie Anna Perenna verknüpft vgl. Tibull. II, 5, 45; Arnob. l, 36; Fest. s. v.; 
Serv. V. A. XII, 794; G. 1, 498. — Pater Reatinus August. c. d. XVIII, 19 u. Insc. Or. 1858. 

”) Plin. epp. VIII, 8; fo Reatinus Inscr. Or. 1858. 

16) Varro b. August. c. d. IV, 21; VI, 9, 3. 

10) Varro 1. J. V. 65: Casus babent rectos modo ut Juppiter, Maspiter VIII, 49, doch vgl. IX, 75 fgg.; 
Gellius V, 12, 4 Iovem alio vocabulo iunctum patrem dixerunt-lovis pater; Diespiter i. e. diei et lucis pater. 
Varro J. 1. V, 65 erklärt Pater, quod patefaciat semen-olim Diovis et Diespiter dictus i. e. Dies pater — Dis 
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Diespiter'), Marspiter”), jo daß ſelbſt bei Devotionen oder Angabe von Opfern wie z. B. der Arvalbrüders): 
Iano patri — Iovi — Marti patri ultori sive deo sive deae — Iunoni Deae Diae — zuletzt Summano 
patri, Vestae matri grade dem höchiten Gotte (Iovi) der Vatername verloren geht. Zugleich ſcheint es, 
als ob bei dem männlichen Charakter der Römer, wo der Vater mit ſeiner Vatergewalt die ganze Familie 
in ſich ſchloß, überall der Vaterbegriff des Himmels- und Lichtgottes den Vorzug und Vorrang hat, während 
die mütterliche Erdgöttin Tellus, Ops, Vesta mater u. ſ. w. ihm zwar meiſt zur Seite ſteht“), aber doch 
etwas zurücktritt, was bei den griechiſchen und auch bei den deutſchen Naturgottheiten weniger der Fall 
iſt. Aber auch in der römiſchen Religion finden wir, ſo ſehr dieſelbe durch das ſpätere Überwuchern 
des griechiſchen Einfluſſes in ihrer eigentümlichen Fortbildung gehemmt ward, lange auch noch in den 
Gebeten feſtgehalten“), mancherlei Spuren urſprünglich römiſcher Götterehen des zeugenden Gottes mit 
der befruchteten Göttin, deren Erneuerung in dem Menſchen-, Tier- und Pflanzenleben dem väterlichen 
Gott und der mütterlichen Göttin gegenüber dann als Verjüngung des Götterpaars in den entſprechenden 
Kindern als Sohn und Tochter aufgefaßt wurde, ohne zu hindern, daß auch Sohn und Tochter in 
neuer Vermählung und Verjüngung auch ihrerſeits wieder als Vater und Mutter erſchienen. So 
haben wir ſchon vor ihrer ſpäteren Vermiſchung mit den verwandten griechiſchen Gottheiten die Ehe 
und Hochzeit des Orcus mit der Ceres, die alljährlich auch von den Pontifices gefeiert wurde‘), als 
altrömiſch anzuſehen, aus welcher Ehe Liber und Libera als Verjüngung jenes Götterpaares, als 
liberi, hervorgingen, während ebenſo wieder Liber als Vater und Libera als Mutter nach neu voll— 
zogener Ehe gedacht wurden und erſcheinen konnten. — So vorbereitet dürfen wir nunmehr, wenigſtens 
ſoweit es der engbemeſſene Raum geſtattet, im Folgenden die Grundzüge der geſchichtlichen Entwickelung 
im römiſchen Religionsweſen mit Beziehung auf den Vaterbegriff andeuten. 

9. Die altrömiſche Stammgottheit. Wir ſtehen am S. W. Abhang des palatiniſchen 
Berges, halb dem Fluſſe, halb dem aventiniſchen Hügel zugekehrt. Die älteſten Bewohner, nach der 
ſpäteren Tribuseinteilung als Ramnes bezeichnet, haben hier am Vorort des urſprünglich von ihnen 
bewohnten Septimontiums ihre Hauptheiligtümer, die mit ihren Legenden den Grundſtock der alt— 
römiſchen Sagengeſchichte bilden. Das uralte Hirtenvolk, vorzüglich auf ſeine Ziegen- und ſpäter mit 
dem beginnenden Ackerbau dazu auf ſeine Rinderheerden angewieſen und dem noch vielfach mit 
Sümpfen bedeckten, vom träge dahinfließenden Tiber oft überfluteten und ſo zugleich befruchteten Boden 
ſeine Nahrung abgewinnend, iſt mit ſeiner religiöſen Anſchauung vorherrſchend im Natur- und Tier⸗ 
dienſt verſunken und befangen. Aber der den Römern gleich im Anfang eigentümliche Familienſinn 
prägt ſich ſogleich in ihren älteſten Göttern ab. Gott und Göttin mit einander vermählt, wurden wie 


pater — infimus, qua est coniunctus terrae, ubi omnia oriuntur et aboriuntur; u. a. Lactant. 1V, 3. Vgl. Iupater auf 
den iguv. Tafeln. — Omnium pater Lact. l, 10; Sanctissimo deo patri Or. Inser, 1489; vgl. Brisson, de formulis LXX, 
Die Annahme Prellers R. M. S. 51, die Bezeichnung Iupiter bei den Flußnamen und ſonſt von Divus pater 
herzuleiten, ift unhaltbar, da eher das Gegenteil der Fall ift, wie z. B. Iupiter Indiges Numieius von Lavinium mit 
Jupiter Penas und Numitor als Licht: und Flußgott nach Rom übertragen iſt. 

) Varro 1. 1. V, 63; Gellius V, 12, 6; beſonders bei den Fetialen und als Wettergott Hor. 1, 34, 5. 

2) Varro 1. I. VII, 26; VIII, 46; Or. Inscr. 1350 u. a. j 

3) C. I. L. S. 574. 

4) Serv. V. G. 1, 163: Nam ut patres deos dicebant veteres, ita deas matres vocabant vgl. A. III, 35. 
Varro b. August. e. d. VII. 32 mit Rückſicht auf all die durch die Indigitamenta bezeichneten Verrichtungen, quod diis 
quibusdam patribus et deabus matribus sicut hominibus ignobilitas accidisset, 

*) Varro b. August c. d. VII, 3 u. IV, 32: et sexum et generationes deorum veteres credidisse Romanos 
et eorum constituisse coniugia vgl. bei Gellius. XIII, 22, 1, Gebete: Luam Saturni, Salaciam Neptuni, Horam Quirini, 
Curites Quirini, Maiam Volcani, Heriem Iunonis, Molas Martis, Nerienemque Martis vgl. 13 wo Hersilia zur 
Neria Martis betet, uti liceat nuptiis propriis et prosperis uti, quod de tui coniugis consilio contigit, uti nos itidem 
integras raperent, unde liberos sibi et suis posteris et patriae pararent, wobei nur zu bemerken, daß Hersilia mit 
Mars Romulus vermählt, ganz der Neriene Martis entſpricht. So Ianus u. Iuturna u. a. 

©) Serv. V. G. 1, 344 vgl. Sacra Cereris matris Arnob. II, 73 u. Festa piae Cereris celebrabant annua 
matres Ovid. Met. X, 431. Vgl. Cie. n. d. II, 25, 62 quod ex nobis natos liberos appellamus, idcirco Cerere nati 
nominati sunt Liber et Libera. Auf Inſchriften erſcheint neben Liber pater auch Libera mater. Vgl. Varro b. 
Augustin. c. d. VII, 21. 
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als Mann und Frau, als Gatte und Gattin, fo als Vater und Mutter gedacht; ihre Erneuerung und 
Verjüngung wurde als Kindesgeburt und nach ihrer Verdoppelung als ſaugendes Zwillingspaar, dann als 
von den Hirtengöttern gepflegtes und mit den Heerden ſelbſt als Hirten erwachſenes und, weil von 
denſelben Eltern erzeugt, als kriegsmutiges Brüderpaar aufgefaßt. Mit der guten, weiblichen, des 
Familienheerdes waltenden und darum als Veſtalin oder richtiger als Vesta gedachten Dea Dia oder 
Bona, Feminea dea (Ilia) vermählt ſich der im Weſentlichen noch ungetrennt als männlicher Licht⸗ 
und Fluß⸗ und Heerdengott gedachte Deus Dius oder Mars am Flußgeſtade in nächtlicher Höhle oder 
Waldſchlucht, und zwar zur Zeit, wann ſpäter mit der Winterſaat der Gott als Saturnus Consivius 
mit der Ops Consivia ſich vermählte. Aber es folgt zunächſt die böſe, unfruchtbare, winterliche Zeit, 
wo der Gott als Flußgott aus ſeinem Bett hervor das Ufer überſchwemmend und zugleich befruchtend 
(Almon), noch feindlich oder als Lupus Martius in Wolfsgeſtalt, die Göttin entſprechend als Lupa, 
unter den Heerden wütet, während er als Dis pater-Vedius oder Vediovis, als Orcus oder alt- 
römiſcher Hercules mit der IIia-Pellus als Lua mater (beide als Argei gedacht), die Saat in ſeinem 
Erd⸗ oder Waſſerſchoß, in ſeinem unterweltlichen Mundus noch birgt und zurückhält. Iſt aber Gott mit 
Göttin in der Winterſonnenwende mit dem erneuten Licht aus ſolcher Erd- und Waſſertiefe zurück— 
gekehrt, iſt er als Flußgott in ſein Bett zurückgetreten, dann erneuert ſich mit dem neuen Licht, auch 
am häuslichen Heerd, alles neue Leben, dann ſprießt wunderbar genug die neugeborne junge Saat aus 
dem vom Flußgott befruchteten Boden hervor. Aber vor der Neugeburt bedurfte es der Reinigung 
(februatio) und Befruchtung der Heerde. Nahte ſich die Frühlingszeit, jo wurde darum der bis dahin der 
Heerde feindliche Gott mit Göttin, Lupus und Lupa, jetzt in feiner Doppelnatur als Licht- und 
Heerdengott (dem Apollo Hirpinus Soranus auf dem Soracte verwandt) zum Faunus Hircus oder 
Inuus und fo als Lupus idemque Hircus doppelgeſtaltig zum Faunus Lupercus, der am Lupercalien⸗ 
feſt an der uralten Cultſtätte der Roma quadrata die Ziegen- und Menſchenheerde wie die Stadtflur 
reinigt und befruchtet. Der Gott hat ſich ſelbſt gereinigt und die Flur, die Tier- und Menſchenheerde 
reinigend in der neuen Saat, im neugeborenen Tier- und Menſchenleben verjüngt, aber bedarf als 
neugebornes Kind der nährenden Mutterbruſt. Gott und Göttin mit ihrem erneuerten Licht am häuslichen 
Geerd ſtatt Cacus und Caca (woraus bei jeder menſchlichen Vermählung ſpäter Gaius und Gaia geworden) 
jetzt Lar pater und Lara-Larentia mater (oder traulich Mütterchen Acca genannt) oder Mars pater 
und Ilia oder Rhea und Vesta mater geworden, erſcheinen verjüngt hier in Doppelgeſtalt als 
ſaugendes Zwillingskind an der Mutterbruſt und wird Rumus und traulich Romulus neben Romus 
oder Remus genannt, wie die Erdmutter ſelbſt nach ihrer das junge Menſchen-, Tier- und Pflanzen- 
leben nährenden Mutterbruſt (ruma) Roma hieß und ihrem Heiligtum wie davon zugleich der Stadt 
ihren Namen gab. Der Vater in der Sacralſprache als Flußgott Pater Tibris oder Tiberinus mit 
der Ilia im Flußbett als Mars vermählt, wird jetzt als Nährvater Rumon und Almon genannt oder erſcheint 
nach den Indigitamenten als Jupiter Ruminus neben der Dea oder Diva Rumina, welche jetzt nicht 
mehr feindlich, ſondern verſöhnt, den Kindern als Lupa ihre Bruſt reicht, während der Gott als Picus 
Martius neben der Parra wie die Jungen, jo das Zwillingspaar ätzt. Dies Alles geſchieht unter dem 
ebenſo von der Muttermilch neuergrünenden Feigenbaum (ficus Ruminalis) an der h. Quelle beim 
Lupercal. Neben dem jetzt milde und freundlich geſinnten Gott als Faunus (woraus die Griechen Evander 
gemacht) oder Faustus (der Hegende und Gehegte) Faustulus ſteht als ebenſo gütige Göttin Bona 
Dea oder Fauna in der Flur oder als Heerdmutter Acca Larentia zugleich die Mutter aller Lar— 
ſtätten, am häuslichen Heerd und zieht mit ihrem neuen Himmelslicht die Kinder in der Tier- und 
Menſchenheerde auf!), bis Gott und Göttin, wie in der Ausſaat, ſo in der Ernte als Deus Dius 


1) Für alle die hierzu gehörigen Cultſtätten mit den Beweisſtellen muß ich mich aus Mangel an Raum auf 
die Ausführung in meiner Schrift: Das älteſte Rom oder das Septimontium (Teubner 1866) beziehen. Augustin. 
c. d. IV, 11 u. VII, 11 Iupiter Ruminus, quod ruma i. e. mamma aleret omnia. Varro r. r. II, 11, 5: Non negaverim 
ideo apud Divae Ruminae sacellum a pastoribus satam ficum. Ibi enim solent sacrificari lacte pro vino et pro 
lactentibus. Mammae enim rumes sive rumae. Paul. 271: Ruminalis dieta est ficus, quod sub ea arbore lupa 
mammam dederat Remo et Romulo. Varro b. Non. 167 vgl. Schwegler R. G. 418. 
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und Dea Dia auch weiter im Erntefeſt der Arvalbrüder als Erntegötter erſcheinen, wie wir dies 
bald für die ſpätere Entwickelung hervorzuheben haben!). An der Sühne, Reinigung und 
Erneuerung des Lichts und Lebens am gemeinſamen Heerd, namentlich am Palilienfeſt der Roma 
quadrata, nahm aber jeder Familienvater, jeder Vertreter der Curie und der Gens teil, deren Zahl 
urſprünglich, dem Mondjahr entſprechend, durch Zehn vervielfacht wurde. — So haben wir Gott und 
Göttin nach ihrer dreifachen Natur als Licht- und Fluß- und Erdgottheit mit ihrer Beziehung auf das 
Menſchen-, Tier- und Pflanzenleben nach dem Abbild des römiſchen Familienlebens kennen gelernt, 
zugleich aber geſehen, daß Vater und Mutter nicht nur als Parentes, als zeugende Naturkräfte gedacht 
wurden, ſondern bereits mit ethiſcher Bedeutung als gut, freundlich, wohlthätig geſinnt und ſelbſt in 
einem gemütlichen, traulichen Verhältnis, wie die mancherlei Verkleinerungsformen und das Acca u. Atta 
Mütterchen u. Väterchen beweiſen, aufgefaßt wurden. Daß aber der Jupiter oder Mars-Romulus und 
Remus von demſelben Elternpaar als Zwillingsbrüderpaar verdoppelt erſcheint, hat zunächſt zwar einen 
mythiſchen Grund, weil in jedem Jahr zur Sommer- und zur Winterſonnenwende der ſommerliche Gott und 
Bruder Dius dem winterlichen Vedius, der winterliche Dis und Vedius dem ſommerlichen Dius weicht 
und unterliegt, weshalb ebenſowohl Remus vom Romulus erſchlagen werden mußte, wie dieſer im 
Juli im Mundus oder Orcus als Consus in der Erdtiefe, als Flußgott im Flußbett ad Caprae 
paludem oder als Lichtgott im nächtlichen Gewitter verſchwand. Aber es miſchte ſich ſpäter auch ein 
volitiſcher Grund hinein, weil nach Überſiedelung der von Rom unterworfenen Latiner auf den Aventin 
der altlatiniſche Gott bei den Ramnes als Romulus mit den Auſpicien an dem Palatin haftete, als Remus 
auf dem Aventin untergeordnet erſchien, worauf dann auch die beiden Arten der die Götter vertretenden 
Prieſter, der Luperei Fabii-Favii als Fauni oder Fabiani neben den Quinctilies oder Quinctiliani 
(vielleicht als der Cinctii, der Gebundenen), wie bei dem Herculus (Argeus) die bevorzugten Potitii 
neben den Pinarii, deuten. — Wir können hier nicht die ſonſt noch überall ſich anknüpfenden Fäden 
verfolgen; für unſeren Zweck mögen dieſe Andeutungen genügen. 

10. Die römiſch-ſabiniſche Stammgottheit. Als dann die Sabiner, in der ſpäteren 
Tribuseinteilung des römiſchen Volkes die Tities, mit Kriegsgewalt ſich den altanſäſſigen Ramnes 
zugeſellten und ſich ihren Wohnſitz vorzüglich auf dem colliniſchen Hügel erzwangen, wurde die politiſche 
Genoſſenſchaft in der ſo gebildeten Doppelſtadt (urbs geminata) vor allem durch das Band der 
Religions- und Ehegemeinſchaft (communio sacrorum und connubium) geknüpft. Mit der dem 
ſabiniſchen Stamm bei ſtraffer Kinder- und Kriegszucht eigentümlichen faſt finjterreligiöfen Strenge blieb 
der Lanzengott und die Lanzengöttin Curis, Quiris oder getrennt und latiniſiert Quirinus mit der Tuno 
Curitis der eigentliche Volksgott der Lanzenmänner (Quirites), wurde aber nun, auch der innern 
Weſensverwandtſchaft gemäß, mit dem altrömiſchen Mars oder Jupiter Rumus oder Romulus jo eng 
verbunden, daß euhemeriſtiſch aufgefaßt der geſchichtlich gemachte Romulus nach ſeinem Tode zum 
göttlichen Quirinus geworden ſein mußte; d. h. der Nationalgott des geeinten römiſch-ſabiniſchen Volks 
war zum römiſch-ſabiniſchen Mars-Romulus-Quirinus geworden. Aber jeder Gott hatte ſeinen 
beſonderen Oberprieſter, als Flamen Martialis und Fl. Quirinalis, und je mehr letzterer nun auch an 
den altlatiniſchen Opfern als gleichberechtigt ſich beteiligte, deſto mehr fand allmählich eine Ausgleichung 
zwiſchen dem einheimiſchen altrömiſchen und dem fremden ſabiniſchen Religionsweſen ftatt. Wenn 
dabei zum Teil der den Altrömern hier in der Heimat eigene Familienſinn bei den fremden Sabinern etwas 
zurücktrat, ſo wurde er doch bald von jenen auch auf dieſe übertragen. Aber ſelbſt zwiſchen dem 
Deus Guiris und der Dea Quiris ift urſprünglich ſchon ein Eheverhältnis zu denken, wie auch die hasta 
eaelibaris®) der Tuno Curitis mit der durch ſolches Gotteszeichen geſtifteten Vermählung in Beziehung 
geſetzt wird. So ſehr jedoch gerade von den ſogen. ſabiniſchen Königen nach deren Sinn für Zucht 
und Ordnung, in Verbindung mit der politiſchen Verſchmelzung, zur religiöſen Vereinigung und Mus- 
gleichung das politiſche latiniſch-ſabiniſche Religionsweſen geordnet ſein ſollte, ſo erſcheint doch, wie das 


Hierauf weiſen nach den Fordicidia insbeſondere an Faunus angeknüpft, auch die Fornacalia; vgl. 
Preller R. M. 406—8. 
) Paul 62; Ovid. f. II, 559; Plut. Q. R. 87; Arnob a. g. II, 67. 
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ſabiniſche Gottesweſen, deffen Spuren, joweit fie nicht im römiſchen aufgegangen find, ſich nur ſpärlich 
und verdunkelt und meiſt nur als antiquariſche Raritäten erhalten haben, jo deren Religion überhaupt noch 
mehr erſtarrt und weniger mannigfaltig entwickelt, dazu natürlich auch als mehr fremdangeſetzt und dem 
Grundſtock erſt angepaßt. So wurde die Ehegemeinſchaft der Sabiner mit den Altrömern, euhemeriſtiſch 
zur Geſchichte als Raub der Sabinerinnen geſtempelt, eben an die Vermählung des altrömiſchen, jetzt 
unterweltlichen Deus Consivius oder Consus am 21. Auguſt, wie am 15. December mit der Dea 
Consivia in der Winterſaat angeknüpft, wo ähnlich der Gott wie bei den Griechen mit dem Licht, 
dem Samen und aller Fruchtbarkeit die Göttin raubt und für den Winter in ſein unterweltliches Reich 
mit hinabzieht, bis die Erdgöttin vom Gott befruchtet, die neue Frucht in ihren Kindern ans Licht 
zurückbringt. Beim Frühlingsanfang aber am 1. März wurde mit dem erneuerten Licht des Himmels 
und des für die römiſch-ſabiniſche Doppelſtadt im Veſtatempel neu gegründeten Staatsheerdes, wo in 
der Regia darum der ſabiniſche König Numa gewohnt haben mußte, die ganze jetzt erweiterte 
Stadtflur durch die ihren altrömiſchen Mars Salius vertretenden, mit dem Lichtſpeer und Lichtſchild 
(hasta und ancile, arma Martia) des Mars-Quirinus bewehrten Sali, (die Salü Palatini für die Ramnes, 
die Salii Collini für die Tities) gereinigt und mußte nun durch die Matronalia mit ihren zwiſchen 
den Römern und Sabinern vereinigten Göttern in der Neugeburt von Menſchen und Tieren und 
Saaten fih fruchtbar erweiſen. Darum war am Conſualienfeſt der latiniſche Mars oder Romulus 
Consivius an Stelle des Quirinus unter dem hochzeitlichen Ruf Talassio mit der ſabiniſchen kriegeriſch— 
tapferen Hersilia, (d. h. Here Martea oder Herie Iunonis oder Hora, die ſonſt als dea iuncta 
Quirino bezeichnet wird und die fih ebenſo mit der den Curis verbindet), vermählt, weshalb auch 
ebenſo am Ernte- wie am Saatfeſt der Conſualien mit den Veſtalinnen der Flamen Quirinalis teil⸗ 
nahm. Deshalb war am 1. März am Feſt des Mars Salius und der ſabiniſchen Matronalien der 
verjüngte Mars-Romulus von der mütterlichen Iuno Lucina geboren, wie ihm zur Seite als Tochter 
und ſpäter wieder als Gattin die ſabiniſche Nerie oder Minerva Quirini ſtand, jo daß darum auch wie 
Mars ebenſo jetzt Curis oder Quirinus als Vater, die Iuno Lucina oder Curitis als Mutter 
angerufen und bezeichnet werden. Dagegen mußte nach der Sommerſonnenwende der Mars oder 
Romulus-Quirinus feinen Tod gefunden haben und als Consus wie Dispater mit ſeinem unterirdiſchen 
Altar bis zu feiner alljährlichen Erneuerung in der Tiefe weilen!). War aber der Lichtgott wie am 
Himmel ſo am Heerde, der immer wieder ſeine Treue hält, aber auch die Treuloſen immer mit ſeinem 
Blitze trifft, zum Schwurgott geworden, jo konnte als ſolcher der ſabiniſche Semo Sancus oder Sabus 
mit dem Dius Fidius verknüpft, ebenſo wieder auch als Vater, wie es ſcheint dem ſtrengeren Charakter 
der Sabiner entſprechend in ſtrengerer Auffaſſung, angerufen werden, ganz wie Mars und wie Quirinus. — 
Damit war das Angeſicht der jetzt zweigeeinten Stadt, die nunmehr den weiteren Hügelkranz mit dem 
Quirinushügel umfaßte, mit dem neuen Staatsheerd im Veſtatempel mit der Regia mehr vom Fluſſe 
ab nach innen gekehrt. Der Mundus mit der alten Roma ward darum hierher auf die andere Seite 
des palatiniſchen Hügels verlegt, ſo daß die beider Stämme Heiligtümer hier verbindende h. Straße 
(Sacra via) vom Hain und Heiligtum der ſabiniſchen Strenig in der Tiefe der Subura zunächſt bis 
zum Veſtatempel reichte. Hierdurch war in ſakraler Erweiterung der Populus Romanus Quiritium gebildet. 

11. Der etruskiſch-römiſch-ſabiniſche Htammgott. Aber noch wichtiger für die weitere 
religiöſe Entwickelung der Römer war das dritte Element von dem Grundſtock des römiſchen Volks— 
ſtammes. Deſſen Zuwachs wurde geſchichtlich an die, ganz wie bei den römiſchen und ſabiniſchen Königen, 
zweimal mit einer widerſtreitenden Unterbrechung auftretende Herrſchaft der etruskiſchen Tarquinier 
angeknüpft und iſt auf die dem älteſten griechiſchen Volk am meiſten ſtammverwandten und auch 


1) Bei der ara Consi in Circo verbindet die Inſchrift bei Tert. spect. 5. Consus, Mars und Lares. Beim 
Eidſchwur werden Mars und Quirinus verbunden. Arma Martis, hasta und ancile, in sacrario Martis als vom 
Himmel gefallen, mit Bezug auf die doppelte Mondſichel, wie die Hersilia an ihre Lichtnatur erinnernd, gehören dem 
Mars wie Quirinus als Götterſymbol an, wie der Flamen Quirinalis in naher Beziehung zu den Veſtalen, zur Veſta 
und ſelbſt zum Mundus und zum Grab der Acca Larentia ſteht. Über Herie und Hora mit ihren Myrten 
vgl. Gellius XIII, 22; Nonius p. 120. Preller R. M. 303. 
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geſchichtlich verknüpften tyrrheniſchen Pelasger, vor Eindringen der mehr barbariſchen von N. Heran- 
drängenden Raſener, in Etrurien und dann in Campanien zurückzuführen. Mit ihnen ergoß ſich, 
wie Cicero de rep. II, 19 richtig erkennt, ein breiter Strom altgriechiſcher Kultur nach Rom und ward 
für alle Folgezeit, namentlich mit Hülfe der aus Cumae in Campanien aufgenommenen griechifch- 
ſibylliniſchen Bücher, die Quelle und der fortan beſtändig in Fluß gehaltene Kanal, wodurch allmählich 
die Verbindung, Verſchmelzung, Vergewaltigung der urſprünglichen römiſchen Religion mit der geiſtig 
höher und reicher entwickelten griechiſchen Götterverehrung und zwar um ſo ſchneller ſich vollzog, als dies 
jetzt eindringende etruskiſche Element, zum Unterſchied von dem mehr fremden ſabiniſchen, als Kräftigung 
und Vergeiſtigung des latiniſchen Grundbeſtandes ſich erwies. 

: Der bejondere Stammgott dieſes in der Tribuseinteilung als Luceres bezeichneten etruskiſchen 
Volksſtammes war mit noch größerem Nachdruck und ſchon überall in Bilderdienſt, Pomp und Kunſt 
weiter entwickelt als bei den verwandten Latinern, und darum auch ſchon mehr abitraft und 
politiſch aufgefaßt, wie Dius pater, Diespiter, der als Vater d. h. als der alles Leben erzeugende Licht⸗ 
gott angerufene lupiter Optimus Maximus, der nun noch höher berechtigt, neben dem latiniſchen Mars 
pater und dem ſabiniſchen Quirinus pater ſeinen beſonderen Flamen Dialis erhielt. Darum wurden nun 
alle gemeinſamen Gebete und Opfer der unter Hinzunahme der Etrusker dreigeeinten Volksfamilie!) 
auf alle drei Stammgötter bezogen, wie alle jetzt allen drei Volksſtämmen durch die Religionsgemein⸗ 
ſchaft gemeinſam gewordenen Prieſterkollegien, wie die Luperei, Sali, Arvales u. a. unter 
etruskiſchem Einfluß wohl jetzt erſt auf die von ihnen mit dem Sonnenjahr überall eingeführte Zwölf⸗ 
zahl (3X4) erhöht wurden. So ſtanden jetzt die 12 Salier des Mars Salius zugleich in tutela 
lovis, Martis, Quirini; jo beſchwören jetzt die Fetialen als für das ganze Volk verbindlich ihre 
Verträge beim Iupiter Lapis, Mars und Quirinus; jo mußte nach den Pontiſicalbüchern für die 
Spolia opima dem Iupiter (Feretrius), Mars und Tanus Quirinus geopfert werden?). Dem Tupiter 
aber ſtand, ganz wie im irdiſchen Abbild dem Flamen Dialis ſeine Flaminica mit ihren Kindern in 
ſacraler Ehe durch die confarreatio unauflöslich vermählt, als Gattin und bald als Mutter die Licht⸗ 
göttin Tuno Lucina zur Seite, jo daß von ſolcher Gottesehe als Vorbild alle Menſchenehe in der jetzt 
erſt zum vollen Populus Romanus vereinigten Volksgenoſſenſchaft nach Form und Weſen abgeleitet 
und geweiht wurde. Denn Iupiter als Vater und Juno als Mutter waren es, welche fortan in 
Übereinſtimmung mit der latiniſchen Auffaſſung alle menſchliche Ehen ſchloſſen, alle Verrichtungen 
leiteten und wie bei ihren eigenen Kindern auch die Geburt und Pflege und Erziehung aller Menſchen— 
kinder nach den latiniſchen Indigitamenten in allen einzelnen Teilen vermittelten und beſorgten. In 
ähnlicher Weiſe wie hier und ſonſt das Etruskiſchrömiſche wurde dann ebenſo auch wieder das 
Etruskiſchſabiniſche verſchmolzen. Denn jenem Götterpaar wurden nun als Kinder der latiniſche Mars 
Romulus wie die ſabiniſche Nerie oder Minerva zugeſellt, da am latiniſchen Feſt des Mars Salius 
und der ſabiniſchen Matronalien am 1. März von der Tuno Lucina Mars oder Romulus geboren 
ſein ſollte, während vom Capitolium vetus?) auf dem Quirinushügel die dort bereits wohl als 
(Iupiter) Quirinus, (Iuno) Curitis mit der Nerie geeinte Götterfamilie als Iupiter, Tuno und 
Minerva jetzt zuerſt unter etruskiſchem Einfluß in menſchlichen Thonbildern mit eigenartigem, ſchon 
kunſtreichem und prächtigem Ritus und mit etruskiſcher Geſtaltung und Opferweihe in beſonderen Zellen 
auf das von den Tarquiniern mit ſtarken Subſtruktionen verſehene und glänzend ausgeſtattete Capitol 
übertragen wurde. Denn die altlatiniſche Religion mit ſabiniſcher Strenge verbunden, ließ nichts 
Neues zu, wenn es ſich nicht eng und feſt, wenngleich hier bei der geiſtigen Überlegenheit des Neuen 
wie dominierend, an das Altheilige und Hergebrachte anſchloß. Weil aber der Gott als Lichtgott 


t) Popularia sacra, welche wie die jetzt gemeinſamen Parilia, Laralia, Fornacalia und der porca praecidanea 
vor der Ernte zur Reinigung fürs ganze Volk gefcheben. Vgl. Festus s. v. 

?) Festus p. 185 vgl. Marqu. R. A. IV, 269. — Serv. V. A. VIII, 663; Polyb: III, 25; Varro b. Fest. 
p. 189 vgl. Ambrosch Stud. 1, 174. a 

3) Varro I. I. V, 158 Capitolium vetus, quod ibi sacellum Iovis, Iunonis, Minervae, et id antiquius quam 
aedis, quae in Capitolio facta. 
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zugleich auch im Blitz und ebenſo im Steinfunken aus der Finſternis, wie die Lichtgöttin nach der 
Verfinſterung im neuen Vollmond als Jovis fiducia, aufleuchtete, jo ward der Iupiter Elicius oder Lapis 
und Silex (ganz dem ſabiniſchen Attus Navius mit feinen Symbolen cos und novacula entſprechend), 
bei dem darum auch als dem im Blitz ſtrafenden Gott geſchworen wurde, zugleich als Dius Fidius 
verehrt. Als ſolcher wurde er wie Dius pater mit dem ſabiniſchen Semo Sancus pater und dazu mit dem 
latiniſchen Heerdgott Cacus oder Caeculus verknüpft, ganz wie die weibliche Heerd- und hausmütter⸗ 
liche, die Kinder erzeugende wie deren Loos als Carmentis ſpinnende und weiſſagende Familiengöttin 
Caca oder Caecilia als Dea Dia mit der etruskiſchen Tanaquil verbunden wurde. Darum hatte die 
Dea Dia mit der latiniſchen Acca Larentia verknüpft, bei dem durch die Tarquinier beſonders geförderten 
Ackerbau als Licht- und Ackergöttin zugleich den von dem väterlichen Gott und der mütterlichen Göttin 
hergeleiteten Saat- und Ernteſegen durch die das Götterpaar vertretenden 12 Fratres Arvales mit 
Hülfe ihres Heerdfeuers gleich als Speiſe und Brot zubereitet, ans Volk verteilt. So finden wir 
denn in dem alten Gebet dieſer Prieſter durch die Dea Dia, den Mars Salius und die Semones 
als ſabiniſche Lares die Lichtgottheiten des dreigeeinten Volksſtammes, wie auch vielfach ſonſt, vertreten. 

Die jetzt alſo dreigeeinte Volksfamilie hatte aber ihren gemeinſamen Familienheerd nicht ein— 
gebüßt, ſondern nur erweitert. Der Heerd und Mittelpunkt war wohl jetzt erſt, nachdem durch den 
großartigen Cloakenbau der Tarquinier, wie zwiſchen der palatiniſchen Altſtadt und der latiniſchen 
Neuſtadt auf dem Aventin der Circus Maximus, ſo zwiſchen dem Palatin der Altrömer, dem Quirinal 
der Sabiner und dem Capitol der Etrusker das römiſche Forum trocken gelegt war, auf das Comitium 
übertragen, obwohl nach gewöhnlicher Annahme dazu, nach der angeblich hier geſchehenen religiöſen und po— 
litiſchen Vereinigung und Myrtenreinigung der Römer und Sabiner, ſchon früher der Grund gelegt war. 
Der neue Staatsheerd ward jetzt beſonders das Volcanal auf dem Comitium bei der Curia Hostilia, 
wo dem Gott des Heerdfeuers und des Blitzes Volcanus mit ſeiner Gemahlin Maja oder Dea Dia, 
die darum ebenſo mit dem latiniſchen Mundus der Acca Larentia wie mit dem ſabiniſchen Lupiter 
Elicius oder Attus Navius verbunden wird, dazu aber auch mit der latiniſch-etruskiſchen Gaia Caecilia 
oder Tanaquil zuſammenfällt, geopfert wurde. An dieſen neugegründeten und geweihten Staatsheerd 
mußten darum jetzt auch die alten Staatsheiligtümer verlegt werden. Hierher wanderte jetzt der 
Mundus der alten Roma, hierher die ficus Ruminalis des Lupercal, die darum jetzt vom Attus 
Navius auch ficus Navia genannt werden konnte; hierher ward auch der dem Romulus gleichaltrige 
Lotosbaum verſetzt, wie ebenſo hierher der alte Faber Mamurius oder Mars Volcanus als Waffenſchmied 
der 12 Ancilien der Salier ſeine Wohnſtatt verlegte; hierher auf das Comitium wurde auch das Grab des 
Fauſtulus verlegt. Hier mußte darum nach der geſchichtlichen Sage dem Tarquinius der Attus 
Navius entgegengetreten ſein, hier mußte der letzte Tarquinier den Servius vom Thron die Stufen 
der Curie herabgeſtürzt haben. Hier am Familienheerd der Dii patrii verfammelten ſich darum die 
Väter der neuen Volksfamilie in der Curie, wie die Patricii in den Curiatkomitien auf dem Comitium. 
In der Nähe erſtand wie der Tempel des Lichtgottes nach feiner Erdnatur, des Iupiter Saturnus 
als Vater mit feiner Gattin Ops Consivia als Mutter, ebenſo das Heiligtum des Iupiter lanus, der 
jetzt an Stelle des lat. Mars mit feinen 12 Monaten das Jahr eröffnete, als des Licht- und Tag- 
bringers Dianus, welcher ganz der nächtlichen Lichtgöttin Diana Noctiluca entſprach, nur daß bei ihm 
wie im etruskiſchen Iupiter vorn das D geſchwunden war. Denn wie der als Jupiter Summanus 
Pater in feinen nächtlichen Blitzen leuchtet, jo iſt es Iupiter Ianus Pater, der mit feinem frühen 
Aufgang als Matutinus neben der Mater Matuta den Himmel öffnet und mit ſeinem Untergang 
ſchließt (teils Patulcius, teils Clusius, oder Bifrons) und ſo alles Leben der Erde, der Tiere, der 
Menſchen wie Iupiter, deſſen bloße Abzweigung er iſt, auch als Vater erzeugt, zuerſt die Himmelsbahn, 
dann jeden Anfang und Durchgang beſchützt und ebenſo mit dem ſabiniſchen Lanzengott als Janus 
Quirinus verbunden in feinem Heiligtum am Fuße des Quirinals und Capitols die Pforten des Krieges 
zu öffnen und zu ſchließen!) vermag, während der mit dem Imperium bekleidete Feldherr im Heiligtum 

1) Ianus Matutinus pater Horat. s. II, 6, 20 vgl. Preller R. M. 149. Iupiter Summanus erhielt für die 
nächtlichen Blitze zur Sühne 2 ſchwarze, wie Iupiter für die Tagesblitze 2 weiße Widder. Die Mater Matuta nach 


13 


des Mars in der Regia des latiniſchen Gottes Waffen rührend ihn als Hort des Staatsheerdes 
anruft: Mars, vigila! 

12. Der Vaterbegriff der römiſchen Gottheiten zur Zeit der Repuhlik. Aber jo 
weitreichend und geiſtig fördernd der religiöſe Einfluß der Tarquinierherrſchaft in Rom geweſen war, 
die Geſchichte weiß von dem Regen und Ringen des durch die Latiner verſtärkten altrömiſchen Grund- 
elements unter Servius Tullius und wie nach dem Sturz der Königs- und der Tarquinierherrſchaft 
Rom ſich teils gegen die Tarquinier teils gegen die aus Etrurien nachdrängenden Raſener unter 
Porſena des doppelten Feindes erwehrte, daß jene auf Campanien, dieſe auf Etrurien ſich beſchränkten, 
und nun Rom als Vorort des latiniſchen Bundes!) auf ſeinem Grundſtamm feſter gegründet das 
ſeinem Mars geweihte weite Feld am väterlichen Tiber von den Tarquiniern der erweiterten Stadtflur 
hinzufügte. Hier trat nun die auf freierer, breiterer Grundlage neu geeinte und gereinigte Stadt- 
gemeinde nach Aufrichtung der Republik in den Centuriatcomitien zu Rat und That als Volk in 
Waffen zuſammen, während den gemeinſamen Staatsheerd fortan wieder die Regia mit dem Veſta⸗ 
tempel unter der Obhut der von der beſonderen Sühne ihres väterlichen Flußgottes durch die von der Pfahl- 
brücke in den Fluß geſtürzten Argeer (depontani), jetzt zur höchſten Leitung aller Götterdienſte an dieſem 
Staatsheerd erhobenen Pontifices unter ihrem Pontifex Maximus bildete. Wir müſſen es uns aus Mangel 
an Raum verſagen, die Fäden nachzuweiſen, welche die einzelnen Stadien des mit dem erweiterten Heerde 
weiter vereinigten Gottesdienſtes verknüpfen, wie der Pontifex Maximus als Vertreter des Iupiter 
am h. Heerd die Vaterſtelle des Jupiter an feiner Volksgemeinde vertritt; wie er jetzt an Stelle des 
Königs die Sühne, die Reinigung, das Opfer als Vater und Prieſter der Volksfamilie für das Volk 
vollzieht; wie jetzt die Pontifices mit den Veſtalinnen auf der nunmehr nach dem Capitol fortgeſetzten 
Sacra via ihre die ganze Stadtgemeine betreffenden und umfaſſenden Opfer darbringen. So greifen 
unter Beteiligung ebenſo der Pontifices die auf das Marsfeld verlegten Opferſtätten des Tarentum 
mit dem Dispater uud der Ceres mater d. h. mit dem als Manius Valesius Tarentinus Dispater 
latiniſch⸗ſabiniſch⸗etruskiſchen Gott in dem hier neuangeknüpften Sekularfeſt auf die Palilien der 
Roma quadrata bei der älteſten Stadtgründung zurück. Darum wurde der angebliche Tod und das 
Verſchwinden des Romulus hierher auf das Marsfeld am Ziegenſumpf verlegt. Ebenſo wurde Acca 
Larentia, an deren Totenopfer im Velabrum am 23. Dec. jetzt die Pontifices mit dem Flamen des 
Quirinus unter Anrufung des Jupiter ſich beteiligten, als Gaia Taracia mit dem Herkules Tarutius 
verknüpft, nunmehr auf das Marsfeld bezogen. So wurde jetzt am Circus des Consus oder Mars 
Romulus Tiberinus, der jetzt, nachdem durch die Tarquinier hier die ludi equestres eingerichtet 
waren, zum Neptunus pater equester (dem Ilosıdav Irrıos) geworden war, von den Pontifices mit 
den Veſtalinnen und dem Flamen des Quirinus geopfert. Ebenſo wurde dann auch an die Equirien 
des Mars, die von hier jetzt auf das Marsfeld verlegt wurden, das ſiegreiche Roß dem Mars zum 
Segen der Feldfrüchte als Oktoberpferd mit einem Wettkampf zwiſchen den Sacravienses und der 
Subura um den abgeſchnittenen h. Pferdekopf geopfert, und das am h. Heerd der Veſta aufgefangene Blut 
vom Schwanz des Pferdes wurde wieder unter Mitwirkung der Pontifices, der Veſtalen und des Flamen 
Martialis zur Reinigung der Stadtflur, der Tier- und Menſchenheerde an den Palilien verwandt u. a. 
b Aber das römiſche Volk fing an in fortgeſetzten, immer weiter ausgedehnten Kämpfen um die 
Übermacht und ſpäter um die Weltherrſchaft mit der neugewonnenen Freiheit ſich aus den engen 
Schranken zu erheben und ward dadurch genötigt, bei allem zähen Feſthalten am Hergebrachten, ſich 
nach den langen und hartnäckig fortgeſetzten, zum Teil durch Förderung der religiöſen Indifferenz das 
innere Lebensmark verzehrenden Kämpfen um politiſche und religiöſe Gleichberechtigung der Plebejer, 
ſich mit immer weiterer Zerſplitterung des Gottesbegriffs und immer neuer Aufnahme der teils 


Paul. p. 122 und Nonius 66 zu Rom am 11. Juni an den Matronalien von den Müttern verehrt, die das Licht des 
Tages heraufführt und die Menſchen ans Licht bringt, war altrömiſch eine mütterliche Tuno Lucina. 4 ; 

3 ) Deſſen Lar war eben Iupiter Indiges oder Dius pater Numicius, der als Flußgott amnis mit dem in 
ihm verſchwundenen Pater Aeneas vermiſcht wurde vgl. Dionys. I, 64; Varro b. August. c. d. XVI, 19; 
Schol. Ver. ad V. A. 1, 259; vgl. Preller R. M. 83. 
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evocierten, teils aufgenommenen neuen Götter (dii adventicii) je länger je mehr der aus der Fremde 
eindringenden freieren geiſtigen und religiöſen Bildung der Griechen und ſpäter des Orients zu 
erſchließen. So ſehr darum in den Gebeten und Gebetsformeln ſowohl im Hauſe und in der Familie, 
wie namentlich durch den Familienvater auf dem Lande, als auch im ſtrengbewahrten Opferritus durch 
die betr. Prieſter der Vatername der römiſchen Gottheiten feſtgehalten wurde, ſo wurde er doch all— 
mählich durch die Gewohnheit entweder abgeſchwächt oder durch das erweiterte Familienleben etwas 
ferner gerückt und ſeiner früheren Traulichkeit mehr entfremdet. Ganz beſonders war dies beim 
Jupiter der Fall. Je freier und weiter der politiſche Geſichtskreis der Römer wurde, deſto abſtrakter 
und allgemeiner wurde auch das Weſen und Verhältnis der Götter aufgefaßt. Fortan war der 
Capitoliniſche Jupiter, wie er in ganz etruskiſcher Verehrung mit ſeinem Bild, ſeiner Ausſtattung, 
ſeinem Tempel als König und Herrſcher des ganzen römiſchen Volks und mehr und mehr ganz 
allgemein des ganzen römiſchen Reiches aufgefaßt wurde, als Beſter (Optimus) unter allen ſonſt auch 
guten und als ſolcher für alle Wünſche, Gebete, Gelübde durch ſolche Anrufung zu gewinnender, dazu 
als mächtigſter (Maximus) unter allen ſonſt auch großen und mächtigen Göttern angeſehen. So wurde 
er mit der ihm als Königin (Regina) links zur Seite aber doch zurückſtehenden Juno wie mit der 
rechts ſeine Macht teilenden Minerva insbeſondere durch ſeinen jetzt das ganze römiſche Religionsweſen 
beherrſchenden und leitenden Oberprieſter (Pontifex Maximus) als der in ſich, in ſeinem Weſen, in 
ſeiner Majeſtät alle Gottesmacht zuſammenfaſſende, beherrſchende Gott verehrt, der fortan in Kampf und 
Sieg den Römern die Bahn bereitete zur Weltherrſchaft. Aber immer blieb er noch der römiſche, blieb 
er „unſer“ Jupiter!). In ſolchem Sinn erſchien der römiſche Triumphator am Tage ſeines Triumphes 
ſelbſt als Iupiter Maximus Capitolinus nicht nur in dem ganzen Gotteskoſtüm, ſondern ſelbſt, wie 
deſſen urſprünglich etruskiſches Thonbild, mit Mennig gefärbt, wenn er vom Marsfeld ausziehend auf 
dem Rindermarkt an der Ara Maxima des Altlatiniichen (Jupiter) Hercules den immer noch zehnten 
Teil der Beute opferte, am Lupercal vorüber, im Circus Maximus das Conſusheiligtum berührte, 
dann die h. Straße, die Regia, den Staatsheerd, vorüber, nachdem er am Fuß des Capitols im 
Mars geweihten Tullianum die Totenopfer zurückgelaſſen, zum Capitol hinauf dem Jupiter opfernd ſich 
ſelbſt zurückgab. 

13. Der griechiſch-römiſche Vatergott feit Eunius. Nachdem aber mit der fortſchreitenden 
römiſchen Herrſchaft allmählich zuerſt durch die von Campanien und Unteritalien eindringende griechiſche 
Bildung mit Hülfe der ſibylliniſchen Bücher die griechiſchen Gottheiten in Rom ihren Einzug gehalten 
und ſich vielfach, oft nur wegen ganz äußerlicher und zufälliger Ahnlichkeit, mit den römiſchen Göttern 
vereinigt und vermiſcht hatten, ſo wirkte zuerſt bei den Gebildeten und dann durch die Prieſtertümer, 
die meiſt aus ſolchen Gebildeten zuſammengeſetzt wurden, zuletzt auch in Verbindung mit der Bühne 
die in Rom in römiſchem Gewande eindringende griechiſche Dichtkunſt und bald auch die die Geiſter be- 
zwingende Philoſophie ſeit dem Kriege mit Tarent beim Volk zur Verflüchtigung und Verflachung der 
altrömiſchen Religionsanſchauung. Mochte die Täuſchung noch ſo plump ſein, wir dürfen uns bei den 
überall rationaliſtiſch gerichteten Römern kaum wundern, daß gerade die oberflächlich und geiſtlos 
rationaliſtiſche Religionsauffaſſung des Euhemerus durch Ennius in Rom ſo weiten und willigen 
Eingang fand, und ebenſo wenig, daß bereits 182 v. Chr. öffentlich der arge Betrug mit den an— 
geblichen Prieſterbüchern des Numa verſucht werden konnte. Beſonders wirkte der mächtige Zauber 
griechiſcher Dichtung. So hatte je länger je mehr die aus der Homeriſchen Poeſie durch und feit 


1) Iovem et dominatorem rerum et omnia nutu regentem Cie. n. d. II, 2, 4 meiſt unrichtig mit iuvare in 
Verbindung gebracht; II, 25, 64 a maioribus nostris optimus maximus (dieitur) et quidem ante optimus id est 
beneficentissimus, quam maximus, quia maius est certeque gratius prodesse omnibus quam opes magnas habere 
vgl. Cic. fin. III. 20: salus hominum in eius tutela est. Und in der That haben wir optimus als ſtärkere Bekräftigung 
des im Namen Jupiter ſchon mehr verblaßten Vaterbegriffs wie maximus als die des göttlichen Königs aufzufaſſen. 
Allumfaſſend war dann die Bezeichnung Iovi Optimo Maximo ceterisque diis et deabus immortalibus bei Dedicationen 
zumal Inser. Or.: n. 5653—4 oder wie auch I. O. M. P. D. M. n. 5663 und 6088 wohl richtig als Iovi Optimo 
Maximo Patri Divam Magno gedeutet wird, während auch zur Sicherheit die Pontifices beteten: Iupiter Optime 
Maxime sive quo alio nomine te appellari volueris Serv. V. A. II, 351. 
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Ennius herübergenommene Vorſtellung vom Zeus ganz allgemein als dem Vater der Götter und 
Menſchen (rarip dvðpõv de bechy te) in dem richtig von Ariſtoteles!) bezeichneten Sinn, welche jetzt 
auf Jupiter als den einen hülfreichen Vater der Götter und Menſchen übertragen wurde”), bei den 
Gebildeten ſo allgemeinen Eingang gefunden, daß dagegen die altrömiſche Anſchauung von dem all⸗ 
gemein verbreiteten Vaternamen der vielen römiſchen Gottheiten alsbald dem Spott eines Lucilius?) 
verfiel. So wurde ſeit Livius Andronikus und Ennius dies bei den römiſchen Dichtern eine ganz 
geläufige Bezeichnung des Jupiter mit einem in ſolcher Allgemeinheit vielfach abgeſchwächten Sinn, 
indem damit vorzüglich ſchon bei Ennius ſelbſt, im Anſchluß an den Euripides, und bald auch bei allen 
philoſophiſch gebildeten Römern ſich die Vorſtellung von dem einen allgemeinen pantheiſtiſch gedachten 
Gottesweſen verband. Freilich im Opferritus und in den Gebetsformen hielt, wie wir geſehen, der trotz 
aller philoſophiſchen Theorie am Alten, Hergebrachten haftende Römer in ſeinen Göttern feſt an dem 
ehrwürdigen Vaterbegriff: So betet beim Cato vor der Ernte der Familienvater voll Vertrauen zu 
ſeinem Vater Janus“) oder in gleicher Weiſe zu feinem Jupiter und Mars und Libervater um Schutz 
und Geſundheit für Menſchen und Vieh. Ja ſelbſt die Dichter, wie Ennius”), Vergil“) und Horaz“), alle 
halten feſt daran im Gebet, auch dann, wenn die urſprüngliche Gebetsformel, wie im Arvalliede, ſpäter 
kaum mehr verſtanden wurde, bis in die ſpäteſten Zeiten. Und wunderbar genug trotz alles griechiſchen 
Einfluſſes bricht immer wieder auch ſonſt aus dem altrömiſchen Volksglauben hindurch und miſcht ſich 
ein die Vorſtellung von der Gutheit und Güte der Götter, die ſich mit dem Vaternamen verbindet, ſo 
daß oft genug römische und griechiſche Auffaſſung in einander fließt), wie ſelbſt Lucilius in feinem 
Spott“) oder auch Horaz!“) u. a. beide Vorſtellungen verbinden. 

Meiſt jedoch ſchwankten, wie außer den Dichtern dies am beſten der beim Cicero in ſeinem 
Doppelweſen als Philoſoph und zugleich als Pontifex eingeführte Cotta zeigt, die gebildeten Römer 
überhaupt zwiſchen ihrer bloß äußerlichen Accommodation an den hergebrachten römiſchen Volksglauben 
und zwiſchen ihrer philoſophiſchen Aufklärung. Freilich wußte der praktiſche Römer auch dafür Rat. 
Er verſuchte es, ſeine theoretiſche Erkenntnis in einer Art Reform zur beſſeren Religionsanſchauung 
und Gottesverehrung nach Vorgang der Stoiker durch Erklärung, Begründung, Umdeutung auch fürs 
römiſche Volk nutzbar zu machen. So unternahm es nach dem Pontifex Q. Mucius Scaevola vor 
allen durch Unterſcheidung der philoſophiſchen, volkstümlichen und dichteriſchen Religionsauffaſſung 
(theologia naturalis, civilis, poetica v. mythica) in feinen an den Oberprieſter Julius Cäſar 
gerichteten Büchern M. Terentius Varro mit Hülfe der ſtoiſchen Philoſophie Ordnung und eine 
Art Syſtem in die römiſche Religion zu bringen, fie ihrem Weſen nach zu begründen !!) und jo 
den römiſchen Polytheismus des Volkes mit der vielfach innerlich verwandten philoſophiſchen 
Bildung und Auffaſſung auszugleichen, zu verſöhnen. Ja wir haben anzunehmen, daß in 
ſolchem Sinn ſpäter die Mehrzahl der Gebildeten, wie insbeſondere auch Cicero, Vergil, 


1) Polit. I, 12; vgl. bei Luthardt 1. I. 

) Ennius b. Cie. n. d. II, 2, 4, der darum ll, 25, 64 ganz richtig jagt: a poetis pater divomque 
hominumque dicitur, gewöhnlich wie wir gejehen mit unrichtiger Ableitung des Namens Jupiter id est iuvans 
pater, während Varro I. I. V, 65 Pater erklärt, quod patefaciat semen. 

3) Lact. i. d. 1V, 3, 12 quod Lucilius in deorum concilio irridet: Ut nemo sit nostrum, quin pater 
optimus divom. Aut Neptunus pater, Liber, Saturnus pater, Mars, Ianus, Quirinus pater nomen dicatur ad unum. 
) r. r. 134. Iane pater, uti sies volens propitius mihi liberisque meis, domo familiaeque meae. 

°) fr. Ann. 1, 37: Teque pater Tiberine tuo cum flumine sancto 8, 74. Quirine pater, veneror 
Horamque Quirini. 

°) V. G. 1,2 und 7: Huc pater, o Lenaee, veni u. a. 

1) Silvane und lane Matutine, Bacche, Liber pater. 

) Vom Jupiter heißt es beim Ennius kr. Ann. 1, 37: Pater Optime Olympi oder Omnes corde patrem 
perhibent animoque benigno circumfusum, Naevius läßt fr. 11 den Jupiter vielleicht von Venus anrufen: Patrem 
suum supremum optumum. 

) Quin pater optimus divum J. 1. 

10) IV, 5, 1 Divis orte bonis vgl. 4, 74: benigno numine Iupiter. 

) Si sciatur, quam quisque deus vim et facultatem ac potestatem cuiusque rei habeat — quem cuiusque 
causa deum advocare debeamus. . 
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Horaz u. a. fih im Ausdruck, im Opfer und Gebet den Formen der Volksanſchauung ſehr wohl 
glaubten anſchließen zu können, wenn ſie nicht wie die Epikureer, am entſchiedenſten und geiſtvollſten 
Lucrez, allem Volksglauben den Krieg erklärten, ohne damit ihrem Unglauben oder ihrer pantheiſtiſchen 
Weltanſchauung etwas zu vergeben!). Hiernach ſind die alles Leben erzeugenden Mächte (parentes 
magni) Himmel und Erde, das männlich wirkende und das weiblich empfangende Princip, weshalb 
Jupiter Vater, Tellus Mutter heißt, obwohl auch beide zur Einheit zuſammenfaſſend, über beiden noch 
als der zugleich väterliche und mütterliche Gott der das All durchwaltenden Weltſeele ſteht?). So 
heißt darum bei den Dichtern, beſonders des auguſteiſchen Zeitalters, und ſpäter Deus, auch dii oder 
Iupiter oder Diespiter oder oft genug auch bloß Pater, dazu in gleichem Wert auch der beſondere 
Göttername und ſelbſt die wieder perſonificierte Fortunas), wenn nicht zugleich auch wieder mit ihrem Zweifel 
die Neigung zum Fatalismus!) hindurchbricht, im Weſentlichen nichts anders als der pantheiſtiſche Gott. 

Natürlich konnte nun auch der Vaterbegriff von dieſer ſo erweiterten abſtrakt philoſophiſchen 
Anſchauungsweiſe nicht unberührt bleiben. Mochte darum das einfache Volk, namentlich auf dem 
Lande, ſoweit es nicht ganz in Vielgötterei und Aberglauben verſunken war, in kindlichem Glauben 
an dem urſprünglichen Charakter der erkannten oder zu gewinnenden gütigen, freundlich geſinnten 
Gottesmacht und Fürſorge feſthalten, mochte immer noch insbeſondere der Capitoliniſche Jupiter mit 
ſeiner mehr und mehr erweiterten politiſchen Machtſphäre als O. M. Vater und Herrſcher des ganzen 
römiſchen Reichs und Volks angeſehen und angerufen oder unter griechiſchem Einfluß als Vater und 
König aller Götter und Menſchen bezeichnet und aufgefaßt werden, ſo war der Vatergott doch 
vorherrſchend für die Gebildeten, wenn überhaupt bei ihnen noch von Religion die Rede war, zur 
perſönlich als allmächtiger Gott (praesens ac praepotens deus) aufgefaßten allerzeugenden, das All 
durchwirkenden Naturkraft geworden. Wohl macht ſich auch bei den Gebildeten je und je entweder 
aus Politik oder aus Ueberzeugung das religiöſe Bedürfnis und die Vorſtellung von der Vatergüte 
ihres Gottes geltend, der die Menſchen liebt, wie ſchon im Ausruf o ihr guten Götter, jo wahr mich 
Gott liebt, mir hilft, mich ſegnet, die Götter mögens geben, beſſern u. a.“), deſſen Liebe und Gunſt 
und Hülfe, wenn er durch Schuld der Menſchen zürnt und ſtraft, durch Gelübde, Gebet und Opfer 
mit dem Vertrauen, daß er helfen kann und will, wieder zu gewinnen iſt. Denn die Vorſtellung von 
dem Neide der Götter im Fall menſchlicher Ueberhebung, wie wir beim Gebet des Camillus und auch 
im Faseinus beim Triumphe ſehen, fehlte zwar beſonders im Aberglauben des Volks nicht bei den 
Römern, war aber doch weniger ausgebildet und verbreitet als bei den Griechen. Aber der altüberlieferte 
Begriff der göttlichen Vatergüte (divina bonitas erga homines) war jetzt durch die philoſophiſche Ne- 
flexion mehr ins Bewußtſein getreten und verallgemeinert worden. Beſonders Seneca“) kommt in feiner 

1) Vgl. Seneca benef. IV, 7 Tot appellationes possunt esse quot munera, 

2) So ift Gott anima motu ac ratione mundum gubernans Augustin. c. d. IV, 3 vgl. VII, 9 Iupiter deus 
est habens potestatem causarum, quibus aliquid fit in mundo; IV, II lovi Iuno uxor adiungitur ut aetheri aer; 
VII, 6 Varro dieit de naturali theologia proloquens, Deum se arbitrari esse animam mundi — sed ut plures deos 
etiam introducat, adiungit mundum dividi in duas partes, coelum et terram v. auch 28 vgl. Varro r. r. I, 1 u. III, 1; 
fo führt Varro die Berfe des Valerius Soranus an Augustin. VII, 9 i. lupiter omnipotens, regum rex ipse deusque 
Progenitor genitrixque deum, deus unus et omnis fgg. Ahnlich auch nach Epikur Lucret. bei Lactant. VI, 10 Denique 
caelesti sumus omnes semine oriundi, Omnibus ille idem pater est und oft; u. a. Vgl. nach Epikur Luoret. II, 
989 fgg. und 597. . 

3) Vgl. beſonders Horaz I, 34; V. A. VIII, 572. Deus V. E. l, 6; V, 64; VIII, 75; A. 1, 199 und 303; 
II, 632; IV, 440; VII, 498; Hor. I, 18, 2; III, 16, 43 u. a. oder oft dii; oder Pater V. G. 1, 121; 123, 283, 328, 
351; II, 688 fgg. A. VII, 558 Pater ille summi regnator Olympi; Hor. l, 2, 2; 1, 3, 21; 12, 49 u. o. Vgl. V. 
G. II, 325 Pater omnipotens — Aether; Inscr. Or. 1489 Sanctissimo deo patri; oder Iupiter: Iovis omnia plena 
V. E. 11, 60; G. IV, 149; Hor. I, 12, 13; 16, 19. Fortuna Ennius Ann. fr. IX, 9; Lucilius fr. XIII, 2 
Hor. I, 34 u. 35 u. o. 

4) V. E. VIII, 35; IX, 5 quoniam Fors omnia versat; G. l, 415; A. l, 18; 239, 257 u. o. bei. IX, 206; 
Hor. 1, 9, 14. 

5) Dii boni, sic me deus amet, iuvet, di meliora. Vgl. Tertull. test. an. 2, quod deus dederit et Si deus 
voluerit Deus bonus est, deus bene facit. Dii fausti, faventes, propitii all. 4 P 

o) Seneca cur b. v. m. 2: Patrium habet Deus adversus bonos viros animum et illos fortius amat fgg. — 
Miraris tu, si Deus ille bonorum amantissimus, qui illos quam optimos esse atque excellentissimos vult, fortunam 
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volkstümlichen Darftellung und Anwendung der ſtoiſchen Weltweisheit auf das praktiſche Leben immer wieder 
auf dieſe Vorſtellung zurück. Er bemüht ſich, all die Wohlthaten aufzuzählen, welche der Menſch dem 
als Vater gedachten Gott der Welt und der Menſchen überhaupt und im Einzelnen verdankt: Welcher 
Unterſchied ift zwiſchen der ſtarken, ernſten, heilſamen Vaterliebe und der weicheren, zärtlichen Mutter- 
liebe! Und ſolche Vaterliebe und Geſinnung hat Gott gegen alle Menſchen. Er züchtigt zwar die 
Guten durch Heimſuchungen, aber um ſie zu erziehen und ſtark zu machen. Denn gerade für die ſorgt 
er am meiſten, die er liebt, die er lobt; um ſie zur höchſten Sittlichkeit zu fördern, nimmt er ſie in 
ſeine Zucht und härtet ſie ab, während er die, gegen welche er Nachſicht und Schonung zu beweiſen 
ſcheint, ohne Widerſtandskraft für künftige Leiden aufſpart. Und welch ſchöneres, Gottes und Jupiters 
würdiges Schauſpiel, als einen Cato zu ſehn, wie er mitten im Sturz des Staates und der 
Freiheit aufrecht ſteht! Ja wie ein guter Vater zu den Schmähungen ſeiner Kinder lächelt, jo 
hören auch die Götter nicht auf, die Menſchen mit Wohlthaten zu überhäufen, auch wenn dieſe von 
dem Urheber derſelben nichts wiſſen wollen. Denn die Unſterblichen ſind weder zu hoch erhaben noch 
auch neidiſch, ſie ſchließen niemand, der zu ihnen aufſtrebt, von ſich aus, ſondern reichen ihm die helfende 
Hand dar, wie ſie uns denn immer ſehr lieb gehabt haben und noch haben. Ja wir haben großes von 
ihnen empfangen, da wir größeres nicht zu faſſen vermochten. Wie ein Strom hat ſich Gottes Güte 
über uns ergoſſen. Die erſte Verehrung der Götter beſteht darin, daß wir an die Götter glauben, 
ferner daß wir ihnen ihre Göttermacht und Güte vergelten und erſtatten mit dem Bewußtſein, daß ſie 
es ſind, welche die Welt beherrſchen, welche das All als ihr Eigentum regieren, welche Sorge tragen 
für das Menſchengeſchlecht, oft auch um die Einzelnen bekümmert. Sie verleihen ebenſo wenig Uebel, 
als ſie ſolches ſelbſt haben; wohl züchtigen, zügeln und ſtrafen ſie manche und verhängen bisweilen 
zum Schein ein Uebel, doch nur um ſie zu beſſern. Drum willſt Du die Götter verſöhnen, ſo werde 
gut. Der hat ſie genug verehrt, der ihnen nachgeahmt hat. — Aber freilich, ſo ſchön dies alles 
klingt, ehe wir ung Defen verſehen, verflüchtigt fih dieſer lieb - und hilfreiche Vatergott zu einem 
leb⸗ und gefühlloſen Abſtraktum, zur bloßen Naturkraft, ſchwindet ins Weſenloſe und läßt uns 
nur ſchöne Worte und Bilder zurück. 

14. Der fpätere Vaterbegriff der Götter. So war und blieb zwar, wenn wir von dieſem 
philoſophiſchen Gott abſehen, zuerſt und vor allem auch in der Kaiſerzeit Jupiter noch der Vater des 
römiſchen Volks und Reichs. Als jedoch die höhere Vertretung dieſes Volks und Reichs auf Cäſar 
und Auguſtus überging, ward Jupiter vor allem der Vater und Hort des Cäſar Auguſtus und der 
Cäſaren überhaupt. Darum wurde er denn, als ob die eigne Machtfülle und Majeſtät dadurch erhöht und 
verherrlicht würde, von den Kaiſern in hohen Ehren gehalten. Der Capitoliniſche Jupiter war bis 
ans Ende der römiſchen Herrſchaft der das große römiſche Reich und mehr und mehr die ganze Welt 
beherrſchende Gott, deſſen Vertretung mit ſeiner Weltherrſchaft auf Erden der Kaiſer in Anſpruch 
nahm. Ja die ſpäteren Kaiſer, wie Aurelian und Diocletian, ſuchten, wie ſchon Auguſtus und 
beſonders Hadrian angefangen hatte, dem immer mehr verfallenden Heidentum eine beſondere Stütze 
und Kräftigung zuletzt noch dadurch zu verleihen, daß ſie die Verehrung des Capitoliniſchen Jupiter 
nicht nur in immer neuen Filialculten über das ganze römiſche Reich verbreiteten, ſondern auf 
ihn auch, nachdem Domitian ſeinen Tempel mit glänzender Pracht wieder aufgebaut hatte, nicht ohne 


illis, cum qua exerceantur, assignat? de benef. VII, 31: More optimorum parentum, qui maledictis suorum infantium 
arrident, non cessant dii beneficia congerere de beneficiorum auctore dubitantibus; epp. I, 73, 14: Non sunt dii fasti- 
diosi, non invidi: admittunt et adscendentibus manum porrigunt; benef. II, 29: Carissimos nos habuerunt dii 
immortales habentque. Magna accepimus, maiora non capimus; c. b. v. m. 4: Ipsis, inquam, Deus consulit, quos 
esse quam honestissimos cupit — hos itaque Deus, quos probat, quos amat, indurat, recognoscit, exercet; eos autem, 
quibus indulgere videtur, quibus parcere, molles venturis malis servat; benef. l, 1: Effusa deorum benignitas 
vgl. epp. XV, 3, 49: Primus est deorum cultus, deos credere. Deinde reddere illis maiestatem suam, reddere bonitatem, 
sine qua nulla maiestas est. Scire, illos esse, qui praesident mundo, qui universa ut sua temperant, qui humani 
generis tutelam gerunt, interdum curiosi singulorum. Hi nec dant malum nec habent. Caeterum castigant quosdam 
et coercent et irrogant poenas et aliquando specie mali puniunt. Vis deos propitiare? bonus esto. Satis illos coluit, 
quisquis imitatus est. Val. ſelbſt nach Epikur die ſchon angeführte Stelle Lucret. II, 989: Denique caelesti sumus 
omnes semine oriundi: Omnibus ille idem pater est. 
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fortgeſetzte Ueberſchwänglichkeit alle ſonſt verehrte Gottesmacht zuſammenhäuften und übertrugen. Sie 
opferten und huldigten ihm zuletzt als Iovi O. M. Summo Exsuperantissimo, Divinarum Humana- 
rumque Rerum Rectori Fatorumque Arbitro!). — Je geringer aber bei der polytheiſtiſchen Natur- 
religion der Griechen und Römer der Abſtand der Götter von den Menſchen war, deſto mehr war, zumal 
nach dem Vorgang der lange ſchon in Servilismus ſich überbietenden Griechen und Orientalen, teils mit 
Hinzunahme der Vorſtellung, daß die abgeſchiedenen Geiſter als Manen zu Götterweſen wurden, teils nach 
dem ſcheinbaren Vorbild der Griechen inbetreff der früher als Menſchen gedachten Dioskuren, des 
Dionyſus, Aeskulap und Herkules, wie der Römer ſelbſt inbetreff des Romulus, nach Einrichtung der 
Alleinherrſchaft die Conſecration und Apotheoſe der Kaiſer nahe gelegt. So kam es, daß, wie früher 
gewiſſermaßen der Triumphator am Tage ſeines Triumphes, der Kaiſer bald auch bei Lebzeiten 
zur höheren Weihe und Befeſtigung ſeiner Herrſchaft nicht nur die höchſte Gewalt auf Erden neben 
dem Jupiter im Himmel, jondern je länger je mehr überall die höchſte Gottes- und Vaterwürde 
zugeteilt erhielt. Zuerſt zwar teilten ſich noch Jupiter und der Kaifer wie in die höchſte Herrſcher— 
gewalt, jo in die höchſte Vaterwürde?). Bald jedoch wurde auch Auguſtus, als ihm nach feinem Tode 
mit der Conſecration himmliſche Ehren vom Senat zuerkannt wurden, mit einem beſonderen Flamen 
ſelbſt als Jupiter und Vater geehrt, wie dann auch Livia zur Iulia Augusta erhoben, als Mater 
patriae und Genetrix orbis ihm zur Seite trat. Schließlich nahm der Kaiſer überhaupt, wie vor 
allen Caligula als Optimus Maximus und nach ihm Domitian und Diocletian mehr und mehr die 
Würde und Stelle des lupiter ſelbſt für ſich in Anſpruch, wenn auch die meiſten anderen Kaiſer 
mäßiger von fih dachten. Denn je mehr mit dem Eindringen der fremden orientaliſchen Gottheiten 
und Gottesdienſte, wie der phrygiſchen Mater Magna Idaea aus Peſſinus ſchon 205 v. Chr. 
und ſpäter beſonders des perſiſchen Mithras als Pater patrum der Orientalen Überſchwänglichkeit 
und Aberglaube und Synkretismus ſich verbreiteten, deſto mehr wurde auch der Vaterbegriff bei den 
römiſchen Gottheiten herabgeſetzt, verwirrt und entweiht, bis zuletzt die Kirchenväter, vor allen 
Lactanz und Auguſtin, wie den ganzen römiſchen Götterglauben, jo insbeſondere auch den Vater- 
begriff bei den römiſchen Gottheiten an dem geläuterten höheren Begriff des perſönlichen, lebendigen 
Gottes und Vaters aller Menſchenkinder und vor allem als des Vaters unſeres Herrn Jeſu Chriſti 
und unſeres Vaters ihrer eingehenden näheren Prüfung und Beurteilung unterzogen.“) „Wie hätten 
auch die Römer an der wahren Religion und Frömmigkeit feſthalten können, nachdem ſie wie 
verſchwenderiſche und aufrühreriſche Kinder den allen gemeinſamen Vater-Gott verleugnet hatten?“) 

1) Inscr. Or. n. 1269 mit 1268. Vgl. Preller R. M. 215. 

) Ovid. Met. XV, 858. Iupiter arces Temperat aethereas et mundi regna triformis. Terra sub Augusto: 
pater est et rector uterque; a. a. l, 203: Marsque pater Caesarque pater, date numen eunti Nam deus e vobis alter 
es, alter eris. Vgl. Hor. I, 12, 49: Gentis humanae pater atque custos Orte Saturno, tibi cura magni Caesaris 
fatis data: tu secundo Caesare regnes u. 57 fga. So heißt Auguftus ſchon auf einer Münze des Tiberius Divus 
Pater Augustus und ſelbſt auch Iupiter deus; vgl. auch Prudent. I. c. Symm., I, 250. Preller R. M. 788. 

) Lactant. i. d. IV, 4, 6; 1, 5, 19; 6, 4; 11, 40 vgl. 1V, 3, 11: Omnem deum, qui ab homine colitur, 
necesse est inter solemnes ritus et precationes patrem nuncupari, non tantum honoris gratia, verum etiam rationis, 
quod antiquior est homine et quod vitam, salutem, victum praestat ut pater fgg. vgl. 1, 11, 42; V. 22, 12, wo er ebenſo 
Seneca anführt: Deus, inquit, homines pro liberis habet, sed corruptos et vitiosos Iuxuriose ac delicate patitur 
vivere, quia non putat emendatione sua dignos. Bonos autem quos diligit, castigat saepius et adsiduis laboribus 
ad usum virtutis exercet nec eos caducis et mortalibus bonis corrumpi ac depravari sinit. 

} 1) Lactant. V, 9, 11 Nec enim poterant retinere pietatem, qui communem omnium patrem Deum tamquam 
prodigi ac rebelles liberi denegassent. 


